
Ucber das ältere Stcinkohlengebirge

auf der Südseite des Hundsrücks ,
v o u>

K . Prcuß . Bergrath und Bergamts - Direktor

Herrn I - C . L. Schmidt

in Siegen .

<̂ as alte Steinkohlengebirge , welches a » und für sich
schon aus den verschiedenartigsten Schichten zusammen¬

gesetzt ist , bildet hier , wie an vielen andern Orten ,

mit den manigfaltigstcn Trappgcsteinen , ein großes
Ganzes , über welches die nachfolgenden , aus einer

früheren Zeit herrührendcn Notizen , nur als Beitrag
zur näheren Kenntniß dieser in naturgeschichtlichcr und

technischer Hinsicht gleich interessanten Formation , dem
Drucke übergeben worden sind .

Ein mehr als sechsjähriger Aufenthalt in dortiger

Gegend , gab mir Gelegenheit , die Gebirge des Hnnds -

rücks , des Wcstcrichs und des D onnersbergcs
in vielen Richtungen zu bereisen und die Grenzen und

allgemeinen Lagerungsvcrhältniffc der verschiedenen Ge¬

birgsbildungen genau auszumitteln . Nach manchen
mühsamen Fnßrcisgu war ich zwar damit zu Stande

gekommen : aber cs blieb mir noch der schwierigste Theil ,

ncmlich eine genauere Kenntniß über das Lagcrungs -
Nvszerath' S Gebirge iv . 1
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verhalten der Trapparten des Kohlcngebirgcs übrig

um eine von mir schon im Jahre 1814 angefcrtigtc ,
später der Bergbehörde übergebene petrvgraphische Kar¬
te der Länder zwischen der Saar , der Mosel und
dem Rheine zu vollenden . Ich bemerkte bald , daß ich

zur Darstellung der Einzelnhciten welche ich mir hier¬

unter vorgesetzt hatte , noch Jahre brauchen und doch

nicht alle Zweifel über das gcognostische Verhalten je¬

ner oft sehr räthsclhaften Trappgcstcine lösen würde .

Aus diesem Grunde habe ich mich mit der Herausgabe

meiner Karre , welcher ich eine umfassende mineralogi¬

sche Beschreibung gedachter Länder beifügen wollte , nicht
übereilt . Meine Abrufung aus jener Gegend vereitelte

diesen Plan , und cs ist inzwischen von andern , nament¬
lich von Steininger , Mcrian und v . Oeyn¬

hausen Licht über dieses , den Mineralogen früher
fast ganz unbekannte Land verbreitet worden . Die
verspätete Mittheilung meiner Notizen hat dadurch

allerdings an Interesse verloren ; indessen fürchte ich
nicht , daß sie deshalb als überflüssig angesehen werde ,

") Diese Ausgabe ist noch immer nicht als gelost zu betrach¬
ten , denn die S r - i n i n g e r sehe Kart ! ist in dieser
Beziehung nicht richtig und speziell genug . Ohne mich
in ein weiteres Detail darüber einlaffen zu können , füh¬
re ich nur an , daß der Trapp von Wolfstein nicht
mit dem von Baun , hold er zusammenhängend , sondern
durch einen meilenbreiken Streifen von Äohlengebirge ge¬
trennt ist , in welchem freilich hie und da wieder
Trapp , aber unter ganz andern geognostischen Verhält¬
nissen , vorkommt . Eben so wenig hängt der Trapp
vom Donncrsberge mit dem von Kreuznach zu ,
sammen - Anm . d- V -
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da sie entweder das früher bekannt gewordene bestäti¬

gen und somit fester stellen , oder bei Abweichungen

Anlaß zu weiterem Nachforschen geben werden -

Begrenzung .

Das ältere Steinkohlengcbirgc legt sich von Man¬

tel , zwei Stnndcn nordwestlich hon Kreuznach , bis
in die Gegend von Loshcim ohnweit der Saar ,

unmittelbar an die Südseite des Hundsrücker Ue -

bergangsgebirges , wie ich im Verfolg näher angeben

werde , in abweichender und übergreifender Lagerung
an *) . Bei Loshcam bestimmt der wieder gegen das

Stcininger hat auf seiner Gebirgskarte der Länder
am Rheine , welche ich bei Lesung dieses Aufsatzes zur
Hand zu nehmen bitte , die Grenze zwischen Urb -rgangs -
und Kohlengcbirge im Ganzen ziemlich richtig angegeben .
Nur bei Kirn liegt auf der linken Seite des Hahne »
bachs das Uebergangsgebirge weit näher , und auf der
rechten Seite jenes Wassers tritt eS hier plötzlich eine
halbe Stunde gegen Norden zurück . Herstcin liegt
nicht ganz so nahe an der Grenze des llebergangsgrbirgeö ,
als es die Karte angiebr , und an der Saar geht sol,
che nördlich an Britten hindurch , so daß die Spitze ,
mit der das ältere Gebirge bei Mettlach in den bun »
tcn Sandstein h' ueinragt , noch viel schärfer wird - Nahe
bei Britten , welches auf ein Drittel des Weges
von LoSheim nach Ham », liegt , ragen Felsen des
Grauwackengebirges aus dem bunten Sandstein hervor ,
die aber ringsum mit letzten » umgeben sind- Zu mehre¬
re », Beweise über die Richtigkeit dieser Angabe führe ich
an , daß etwas nordwestlich von Britten die besten

/
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Kohlengcbirge abweichend und übcrgreifend gelagerte
bunte Sandstein , dessen Grenze . Letztere zieht sich
über Niederloshcim nach Neukirchen an der
Brems , wendet sich dann mehr südlich und geht ganz
nahe westwärts bei Düppenweiler her , von wo sie
sich an Saarwcllingen und Hitzweiler vorbei
bis Schwalb ach fortzieht und eine Viertelstunde west¬
lich von dem Dorfe Buß die Saar paffirt . Bon Los¬
heim an bis hierher ist indessen die Grenze zwischen
Kohlengebirge und bunten Sandstein nicht ganz scharf
zu bestimmen , weil letzterer hier nur sehr dünn , hie
und da auch nur kuppcnartig angclagcrt ist , so daß hin
und wieder das Kohlengcbirge darunter hervorblickt .
Dcfters ist auch dieses nur von losem Sande bedeckt ,
der von zerstörtem bunten Sandstein hcrrührt .

Von der Saar geht die Grenze des Kohlcngebir -
gcs zwischen Schafhausen und Hostenbach hin¬
durch bis nach Geislautern , wo letzteres noch auf
eine kurze Strecke in den sich hier vereinigenden Sei -
tenthälcrn , besonders an der Roßel hinauf , unter
dem bunten Sandstein sichtbar ist . Bon Geislau¬
tern zieht die Grenze östlich bis zur Landcsgrcnzc bei
Schönecke » , dreht sich dann ziemlich grell nordwärts
und läuft oberhalb Gcrsweilcr und unterhalb des
Sensenwaldcs durch die Saar . Jenseits dieses Flus¬
ses fängt sie im Dorfe Burbach unter bunten Sand¬
stein -Felsen wieder an , und geht von da auf Duttwei -
lcr , daun südlich ohnweit des brennenden Berges

Schleifsteine für die Agaeschlcifrreien zu Oberstein
gegraben werden , welche man denen von Landstuhl
noch verziehe . Anne , d- V .
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hcr , über den Elversberg nach Neunkirchen a . d .

Blies . Bon hier zieht sie sich oberhalb Welleswei -

ler , und zwischen Höchen und Waldmohr , am Fuße

des Höcherberges entlang und geht in steter nsrd -

östlicl ' er Richtung bis Minstcrmohr an dem Glan *;

dann in derselben Richtung an Schnecken Hausen
vorbei durch das Städtchen Winnweiler und südlich

über Birhauscn , Bolandcn und Kirchheimbo¬

landen , um den Donnersberg herum und in

nördlicher Richtung zwischen Orbis und Morschcid

hindurch .

Das Kohlengebirgc wird hier , anstatt von buntem

Sandstein , unmittelbar von jüngerm Flötzkalk , stel¬

lenweise auch von einer ganz jungen Sandsteinformation
bedeckt , und zieht sich an solchen hcr nach Erbcsbüdes -

hkim . Trapparten kommen indessen mekr über Wein -

Heim nach Alzei zu auf eine kurze Strecke , und ganz
von der Hauptmasse abgesondert , wieder zum Borschein .

Ein schmaler aus Trapp bestehender Bergrücken zieht

sich dann bis nach Lohnsheim fort , und von hier

geht die Grenze des Kohlen - und Trappgebirgcs an
Flonheim und Uffhofen hinaus , wo sie von je¬

ner jünger » Sandsteinformation gebildet wird . Sie

zieht sich an Eckelsheim , westlich an Volksheim

und dann , sich nördlich wendend , bis in die Gegend
von Plan ich fort . Hier wird die Grenze wieder vom

bunten Sandsteinen gebildet . Sic läuft zwischen Kreuz¬
nach und der Saline durch die Nahe , woselbst sich
am linken Ufer das Anstiegen des bunten Sandsteins

auf dem Porphyr ungemein deutlich wabrnehme » läßt .

Von diesem interessanten Punkte geht die Grenze

zwischen beiden Formationen über Hüffelsheim
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hinaus , westlich bis nahe vor Waldböckelheim und
dann sich nordöstlich wendend , wieder bis in die Ge¬

gend von Mantel , von wo ich bei Verfolgung dersel¬
ben ausgegangen bin .

Verbreitung .

Dieses ganze Kohlen - und Trappgcbirgc hat eine

ununterbrochene Länge von 12 Meilen , wobei ihm eine

fast gleiche Breite von 3 '/ , bis 4 Meilen eigen ist . Es

nimmt also einen Fläckenraum von beinahe 44 Qna -
dratmcilen ein Die Figur desselben gleicht ziemlich

einem Oblongum und dessen Längcnauödehnung ist mit

dem Hauptstreichen des Kohlengebirgcs parallel .

Streichen und Fallen .

Da die , dem Kohlengebirge zur Anlehnungsflächc

dienende , südliche Grenze des Uebergangsgebirgcs mit
der Schichtung des letzter » parallel ist , so läßt es sich

wohl ohne Schwierigkeit erklären , daß das Streichen

des Kohlcngebirges mit dem des Grauwackcngebirges
übereinstimmt . Indessen bleibt sich letzteres in seinem

Streichen weit mehr gleich als crsteres , welches auf

kurze Strecken , zumal in der nordöstlichen Hälfte , oft

sehr abweichend ist .
Das Kohlengebirge bildet , im Allgemeinen an¬

gesehen , eine große ziemlich flache Mulde , die dem

Streichen nach aus der Gegend von Wadern über

Wahlhausen , Baumholder und Oderuhcim

bis zur Pfälzer Kalkbedeckung fortzicht - Ihr Tief¬

stes ist um V , der ganzen Kohlengebirgsbreite nä¬

her nach dem Uebcrgangsgcbirgc gelegen . Diese

Mulde nimmt in dem südwestlichen Drittel der Kohlen -
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gebirgslänge dessen ganze Breite ein , jedoch so , daß
die ältcrn südlichen Schichten auf der Nordscite nicht

wieder zum Vorschein kommen . In den übrigen Vr
oder gegen Nordost , zieht sich südlich neben derselben

aus der Gegend von N ' « nkirchen ( a d . Blies ) ein

Sattel über den Potzberg und bis zum Donners -

berge hin , von welchem die Gebirgsschichten gegen

Nordwestcn dem Tiefsten jener Mulde Zufällen und sich

gegen Südwestcn der hier vorliegenden bunten Sand¬
steinbedeckung zuneigcn . Geht man daher von der Glas¬

hütte bei Forbach , als dem äußersten südlichen End¬

punkte des Kohlengebirges , bis nach Wadrill an

die Grenze des Ucbergangsgebirges fast rcchtwinklich
über das Streichen fort , so behält man bis in die

Nähe von Grcttenich stets nordwestliches Fallen .

Von Grcttenich bis Wadrill ist das Fallen da¬

gegen südöstlich .
In der Richtung von Nicdcrmohr am Glan

über Kusel und Baumholder bis Wilzenberg ,

welches ebenfalls an der Grenze des Grauwackengebirges
liegt , hat man bis in die Gegend von Gimschbach

südöstliches und südliches Fallen , von Gimschbach

bis in die Gegend vvn Reichcnbach ist es nordwest¬

lich und von da bis Wilzenberg wieder südöstlich .
Auf einer Linie von Winnweiler über Obermo¬

schel bis zum Uebergangsgebirge , verhält sich das Ge¬

stein , rücksichtlich des Fastens , ziemlich ähnlich , doch

scheinen hier südlich neben jener Hauptmulde noch meh¬

rere Wendungen des Gesteins vorzukommcn . Ueber -

haupt verhält sich das Streichen und Fallen in der klei¬

nern südwestlichen Hälfte des Kohlengcbirges viel re¬

gelmäßiger , als in der großer » nordöstlichen , wo sich



öfters Abweichungen finden . Doch kehrt die Richtung

des Gesteins immer wieder in das nordöstliche Haupt -
streichen zurück .

Zusammet Hang .

Was den Zusammenhang dieses Kohlcngebirges mit

den zunächst gelegenen , am Harze , am Thüringer
Walde und auf der Nordseite des Rheinischen

Grauwackengebirgcs betrifft , so läßt sich darüber nichts

Zuverläßiges anführen . Ich bin indessen aus Grün¬

de » , die weiter unten vorgetragen werden sollen , der

Meinung , daß alle diese und auch entferntere Kohlen¬

gebirge , in größerer Teufe , unter den jünger »
Flötzgebirgcn her und mehr in der Mitte der ,

zwischen den ältern Gebirgsausgchcnden befindlichen

großen Becken , theils noch miteinander in Verbindung
stehen , theils aber vor der Abtragung eines nicht un¬

bedeutenden Theils der Erdrinde , vormals miteinander

in Verbindung gestanden haben .

Gegen diejenigen Mineralogen , welche den Satz
aufstcllen : das alte Kohlcngcbirge habe sich in partiellen

Ablagerungen , ohne Allgemeinheit und ohne alle » Zu¬

sammenhang gebildet *1 , spricht schon die große Ucbcr -

einstimmung , welche sich bei dem Vergleiche der einzel¬

nen Schichten desselben aus entfernten Gegenden be¬

merken läßt . Schiefcrthon , Steinkohlen , Äohlensand -

stein , Thoncisenstei » , Kalkschichtcn , Trapparten , selbst

die Pflanzcnabdrückc bleiben sich fast überall bewundc -

') Reuß Lehrbuchder Mineralogie . Zten LhcilS Uter Bd .
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rungswürdig ähnlich . Find ?» bei solchen Vergleichun¬

gen auch hin und wieder Abweichungen statt , so sind
sic nicht größer als bei andern Formationen , deren

größeren Zusammenhang noch niemand in Abrede ge¬
stellt hat .

Außerdem beurkundet das Stcinkohlcngcbirge , durch

sein Verhalten zu den ältcrn und jüngern Gebirgen ,

zwischen welchen es vorkommt , überall ein gleiches re¬

latives Alter , was ebenfalls auf eine größere Allge¬

meinheit bei dessen Bildung hinweisct .

Ohnerachtet dasselbe unter den Flötzgebirgen das

Aclteste ist , also bei Aufschichtung der verschiedenen

jüngeren Formationen mehr als die zunächst nach ihm
folgenden Jüngern überdeckt werden mußte - so ist
doch sein Ausgehendes oft sehr beträchtlich . Die Stein -

kohlcngcbirgc von Balcnciennes , Eharleroi , Na -
mur , Aachen , Eschweiler und Dortmund , wel¬

che in einer Linie liegen , die sich mit dem allgemeinen
Gcbirgsgcstcinstreichen dasiger Gegend aus Südwcst

nach Nordost zieht , und deren übriges Verhalten sehr
ähnlich ist , nehmen , von der äußersten nordöstli¬

chen Spitze des Letzter » bis zu der äußersten südwest¬

lichen des Erster » , eine Länge von 45 geographischen

Meilen ein , wovon dem Kvhlcngcbirgsausgchenden über

die Hälfte zugehört . Bekannt ist cs , daß die märki¬

schen Kvhlenslötze unter der Decke von Kreidcnmergcl
noch gegen Nordostcn fortsctzen .

Die Stellen , wo nach von Hoff * ) die vereinzel -

' ) Don Leonhard ' s Taschenbuch für die gesummt ! Mi »
neralvgie . Ster Jahrg . 2ie Ablh . S . 342 .

A . d. D .



tcn Stcinkohlcngebirge des Thüringer Waldes Vor¬
kommen , sind :

auf der Thüringer Seite :

1 . in der ehernen Kammer bei Ruhla ; mit

Kohlenstoßen .

2 . Zwischen dem Breitenberge und Sckiar -

fenberge über Wintcrstein ; ohne Kohlen -
stötze .

3 . Nicht weit von der vorigen Stelle am kleinen

Jnselsberge ; ebenfalls ohne Kohlen .

ll . Am Tcnnebergc über Tabarts ; mit einem

Kohlenflötze .
5 . Im Kesselsgraben bei Fricdrichsroda ;

ohne Kohlenflötze , aber wegen der Kalkführung
interessant .

6 . Im Mittelwassergrunde , bei Diethardts

( nach Heim ) .

7 . Auf der Höhe des Sperrhügels , am Ab¬

hange nach der Apfelstadt zu ; nach Heim ,
shne Kohlen .

8 - Im Thale der wilden Gera am großen

Buch , nahe dem Schneekopfe und ohn -

weit der Vereinigung des Schnccticgcls mit

dem Schmückegraben .

y . Im Thale der wahren Gera bei dem Floß¬

teiche , 2 >/ r Stunde von Elgers bürg .

10 . Bei Manebach und Kammerbcrg -

11 . An der Wilhclmslaitc und dem Langen¬

bach e , in demselben Thale .

12 . Am Sachse » st eine , hoch oben in einem der

Scitenäste desselben Thals .
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13 . Am reckten Ufer des Sperberbackcs , dem

Sachsen stein gegenüber -
14 - Am Mord fl ecken , am ober » Ende dieses Thals ,

ganz nabe am höchsten Rücken des Gebirges .

Auf der Fränkischen Seite :

15 . An der Hohenwarte bei Kleinschmalkal¬
den .

1b . An der Knicb reche , in demselben Thale ,

weiter oben . Nach Heim , hier nur ans Schie¬

ferthon bestehend .

17 . Im Klingraben , zwischen Flohe und Sel -

gcnthal ; ebenfalls ohne Steinkohlen .

18 . An der Strcitgera , zwischen den Anfängen
der beiden vorgenannten Thäler .

19 - AmKuhbcrge im Ebartsgrunde , ohnweit
Asbach ; ohne Kohlen , aber mit einem Ko¬
baltgange .

^ 20 . An dem Kern berge über der Birklaite , ohn -

wcit der vorgenannten Stelle ; nach Heim

mit Steinkohlen und hoch oben im Gebirge -
21 . I » dem Haselbache bei der Bernbacher

Mühle .

22 . In dem Langenthale , am Regbergc , ohn¬
weit des Domberges bei Suhl .

23 . Am Do mb erge selbst .

24 . Im Lautergrunde bei Goldlautcr .

25 . Im Harzgrunde bei Suhl , am Fuße des

Tragbcrges .

2b . Bei Breitend ach , am Abhange des Laffer -

grundcs ; mit Steinkohlen .

27 . Bei Crok , ohnweit Eisfeld .



28 . Bei Stock heim , an der Gränze zwischen dem

Bam bergischen und Weimarischen Ober¬

lande ; nach Voigt mit Rußkohlcnflötzcn .
29 . Bei Reitsch , südöstlich eine halbe Stunde von

Stockheim .

Herr von Hoff bemerkt zwar , daß ein allgemeiner

Zusammenhang der ganzen Stcinkohlenablagcrung am

Thüringerwald wenigstens jetzt noch nicht wahr¬

zunehmen ist , und daß es sogar mißlich wäre , auf einen

ehemals vorhandenen schließen zu wollen . Bedenkt man

aber , daß sich jene Kohlenausgchenden fast immer in
engen Thälern und Schluchten , hoch oben im Gebirge

finden , wo sie gegen andere , mehr preisgcgebcne Theile
vor der später erfolgten Zerstörung geschützt waren , und
daß an andern Stellen wieder das Tvdtlicgcndc und

der ältere Flötzkalk : c. über sie hinausgreiffen und sich ,

indem sie das Kohlengebirge ganz bedecke » , unmittelbar

an das Ur - oder Ucbergangsgcstein anlcgcn , so wird

man einen ehemaligen Zusammenhang des gesummten

Thüringischen Kohlengebirges und dessen Verbrei¬

tung in größeren Teufen nicht mehr sehr zweifelhaft

finden .

Es ist schade , daß ' uns Herr William in seiner

Naturgeschichte des Steinkohlengcbirgcs nicht näher mit

der zu Tage stehenden Verbreitung des Brit tischen

Steinkohlengcbirgcs bekannt gemacht hak . Indessen sagt er

doch Seite 184 , 203 und 216 , daß die Stcinkohlcnflötze

südlich vonEdinburg ununterbrochen , bei einer Breite

von 13 englischen Meilen , 16 Meilen zu Tage gehen und
daß man auf dieser Strecke nicht eine Stelle von einer

Viertelstunde finde , wo man entweder nicht schon auf

Steinkohlen gebaut hat oder wo nicht die Bäche , die von
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dem Pentlandgcbirgc heruntcrkommcn , über die
Oberfläche der Schichten fließen .

In Oberschlcsicn und bis zu den Karpathen

nimmt das Porphyr - Steinkohlengcbirge , nach dcr Kcfcr -
stcirischen Karte von Deutschland , eine Ausdehnung

von 21 geographischen Meilen und einem Flächenraum
von 105 Ouadratmeilcn ein .

Die Tageverbreitung dieser ältesten Flötzsvrmarion

ist also kcincsweges so unbedeutend wie ste unsere neue¬

re » Lehrbücher angeben und sie übertrifft an Größe » och

das im Ganzen jüngere Todtlicgende sammt dem ältern
Flötzkalke *) .

Herr Ae fl eg ein hat ln der vor erwähnten geognosti ,
schcn Gencralkarte von Deutschland , auch ln selncr Karte

^ vom Königreiche W ii r t e in b e r g , fast ringS um da »
Urgeblrg , des Spessart » und auf der ganzen Ost ,
und Südseite des Oden Wal der llrgebirgcs , Todtlie ,
gendcs angelegt und ihm eine große Verbreitung nach
dem Kalkdistrikte von Wllrzburg und Heilbronn
gegeben , welchen er dem Alpenkalke unterordncr . Rings
um jene Urgebirge ist mir kein andere » Sandsteingebirge
von großer Verbreitung als der bunte Sandstein bekannt ,
den H . K . offenbar irrig für Todtliegendcs annimmt-
Der im Biebergrunde und an der Kahl ausgehen¬
de , auf dem hier nirgend » mächtigen Tvdtlikgcnden ru >
hende , altere Flötzkalk , ist ganz ausgelassen worden . Auf
solchem erst ist der bunte Sandstein abgelagert , welcher
sich von Bieber , ohne alle Unterbrechung , westlich bis
au den Main und bi » an den Neckar verfolgen laßt .
Dieser Beweis ist triftig und läßt keinen Zweifel auf,
kommen . Den fränkischen und sch w ä b i sch e n Kalk
habe ich bei einer früheren Bereisung jener Gegenden ,
für den jünger » Flötzkalk gehalten , und ich müßte mich
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Gewiß würde die zu Tage stehende Verbreitung die¬

ses ältesten Flötzgebildes noch viel beträchtlicher seyn ,

wenn dessen meist leicht zerstörbare Schichten dem Meere ,

wie andere , festere , einen größeren Widerstand hatten
leisten können -

Es sey mir vergönnt diesen nicht uninteressanten

und bisher noch nicht gehörig erwogenen Umstand hier
etwas näher zu beleuchten .

Daß die bei de » verschiedene » Erdrcvolutioncn ,

oder auch nur bei großen Seestürmcn erfolgte ungc -

stümme Waffcrbcwegung , die Oberfläche des unter dem

stürmischen Meere befindlicbcn Gebirgsgesteins , nach

dem Verhältnisse seiner größer » oder gerin¬

geren Festigkeit , mehr oder weniger angriff
und zerstörte , ist nicht zu bezweifeln . Das Kohlcngc -
birge ist im Allgemeinen , besonders wenn man den
Schieferthon und viele schieferthonige Sandstcinstein -

schichten , als dessen vorwaltende Substanz betrachtet ,

eine weiche , leicht auf diese Art zerstörliche Gesteinbildung .

Auch der Umstand , daß dessen Schichten auf ganz

kurzen Strecken , in Hinsicht des größer » oder geringe¬
ren Zusammenhaltes , ganz ungemein verschieden sind ,

trug zu dessen leichterer Zertrümmerung bei ; indem ,

wenn die weichen , Schichten erst tief zwischen den här¬

teren herausgew .aschcn waren , letztere noch bis auf ei - ^

neu gewissen Grad widerstanden und eben dadurch das

Meer in seinem heftigen Zuge hemmten und cs in eine

sehr irren , wenn ich ihn nicht am linken Mainufer
und zwischen Ä ll n j e l s a u und Kirchberg auf dem
bunten Sandstein aufgelagcrk gesehen hätte .

A - d. V -
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wühlende Bewegung brachten , welche die Zerstörung

natürlich noch mehr befördern und das schnelle Hin -

wegreiffen der härter » Schichten zur Folge haben
mußten -

Die Gewalt des Wassers trug also den ober » Theil
des Kohlengebirges weit mehr ab , als es bei andern

größeren und gleicheren Widerstand leistenden Ge -

birgsarten geschehen konnte ; weshalb denn auch die

darauf erfolgte Ucbcrlagerung mit jüngerem Flötzgebir -

ge , weit mehr vorgreifen und so das Ausgehende mehr

eineiigen mußte , als bei anderen , festcrn Flötzbildungen .
Einen Beweis von der großen Zerstörbarkeit des

Kohlengebirges , geben hier die hoch über den weichen ,

größteniheils aus Schicferthon und milden Sandstein -

schichten bestehenden Thcilc desselben , hervorragenden
Berge , welche aus stärker « und mächtiger » Massen die¬

ses Flötzgebirges bestehen . Dahin gehöret : der aus

festem Kohlcnsandstcin und Kieselkonglomcrat zusammen¬

gesetzte Potzbcrg bei Kusel , der aus denselben Ge -

birgsarten bestehende Höchcrbcrg bei Höchen , die

Bergmassen welche auf den mächtigen festen Trappe ,,^
lagcrungrn Vorkommen , der sich hoch aus dem Kohlen -

sandstein erhebende , aus festem Hornblcndgcstci » be¬
stehende Schaubcrg bei Tholey , der Weisscl -

berg bei Oberkirchen und viele andere .
Die Mandelstcine , basaltischen Grünsteine und

Wacken , welche bei Frankfurt , Hanau und

Stcinheim unter dem jüngeren Flötzkalk hervor -

trttcn , dürften vielleicht als Fortsetzung der mit un¬

serem Kohiengcbirge mehr oder weniger gleichzeitigen

Traypiagcn anzusehcn scyn . Gewiß aber ist es , daß

das Mandclsteingebirge von Darm stützt dahin gehört .
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Alle diese Trappartcu liegen in einer Entfernung von

beiläufig 5 bis 7 Meilen , gerade auf der Strcichungs -

linie des Saarbrücker und Pfälzer Kohlengcbir -

ges , und sie haben mit den Trapparten derselben in
jeder Beziehung die auffallendste Achnlichkcit . Schon

ihre tiefe Lage , hauptsächlich aber ihr unbestreitbares

Vorkommen unter dem jünger » Flötzkalke und unter
dem bunten Sandsteine , auch der gänzliche Mangel des

Olivins und der basaltischen Hornblende unterscheiden

sie vom Basalte zur Genüge .
Streichen nun die mit dem Kohlcngcbirge , wenig¬

stens zum Thcil gleichartigen älteren Trapparten so

weit von der Pfalz aus gegen Nvrdosten fort , so
dürste auch wohl vorauszusctzcn seyn , daß das aus

wcichcrn Schichten zusammengesetzte Kohlcngcbirge sich

ebenfalls so weit erstrecken könne .
Da mir indessen nicht bekannt ist , daß man bis

jetzt in den Gegendeg von Frankfurt , Hanau und
Darmstadt , — ausser im Nidda - und Nicder -

thalc , von Vilbel bis Windcckcn hinauf —

andere Kohlcngebirgsarten , akö Begleiter dos Trapps

bemerkt habe , so wäre wohl anzunehmen , daß diese
weicheren Gesteine , durch das Meer und bei der Thal¬

bildung , hier tiefer abgetragen und jüngere Flötzbildun -

gen über solche hinausgcschichtet wurden , unter denen
wir jetzt nur noch die Trapparlcn , welche wegen ihrer

größer » Festigkeit mehr Widerstand geleistet haben , hcr -
vorblicken sehen .

Daß sich jene Trappgcsteine unter dem jüngcrn

Flötzkalke finden , ist eine Thatsachc , welche der seelige

Voigt schon in seiner mineralogischen Beschreibung

des Hochstifts Fulda — vhnerachtel ihm dieses , bei
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seinen vulkanischen Ansichten , viel zu schaffen machte —
anerkannt hat .

Nehmen wir nun die Lage derselben aufdcm Strei¬

chen des Pfälzischen Kohlcngcbirgcs binzn : so ge¬

winnt jene Ansicht um so mehr an Wahrscheinlichkeit ,

da sie das Sandsteinvorkommcn bei Vilbel zu bestä¬

tigen scheint . Herr von Leonhard hat früher in

seiner Abhandlung über das Mainthal eine genaue

Beschreibung dieses Sandsteins mitgcthcilt , ohne sich je¬
doch in eine nähere Bestimmung desselben , hinsichtlich

des Fvrmationsalters , cinznlassen . Schon das Vorkom¬
men des Holzsteins in verschiedenen Schichten unter¬

scheidet ihn hinlänglich von dem bunten Sandstein . Von

diesem und vom Lodtliegcndeu dürste ihn auch der öf¬
tere schichtcnweisc Wechsel seiner Beschaffenheit in
Farbe , Korn und Gemenge absondcr » lassen , und ich

zweifle nicht , daß er dem Kohlcngebirge untergeord¬
net werden muß .

Das thcilweise Hinwegreiffcn des Kohlengebirges ,
durch spätere Revolutionen , wird auch aus dem Ver¬

halten dieser alten Flötzformation am Thüringer
Walde klar . Es blieben hier nur noch Reste von

Ausgehende » desselben übrig , welche in engen Thälcrn
des Ur - und Uebergaugsgcbirges gegen die zerstörende

Wirkung der Fluthcn geschützt waren , während an an¬
deren Orten das Kohlengebirge von den Wellen ab¬

getragen und dessen Ausgehendes mit jüngeren Gebil¬

den völlig überdeckt wurde .

' ) Don Leonhard ' S Taschenbuch lter Jahrgang S .
8t bis 8b . A - d. V .

Neggererb' S Gebirge IV. 2



Das ältere Steinkohlengcbirge führt bekanntlich

nicht überall Kohlcnflötze . Gewöhnlich enthält cs nur

an solchen reiche Parthicn , während andere , oft den

größten Thcil desselben ausmachcndc Strecken ganz leer
sind , oder doch nur leicht zu übersehende Spuren zeigen .

Besonders die Kohlen führenden Stellen sind , wegen
des meist darin vorwaltenden Schiefcrthons , die weich¬

sten , auch , wegen der in solchem häufiger vorhandenen
und bei ihrer Auflösung das Gestein angrcifenden Kie¬

se , der Zerstörung und Abtragung am meisten ausgcsctzt

gewesen -

Hierin scheint hauptsächlich der Grund zu liegen ,
weshalb der reiche Kohlendistrikt dcö Saarbrück i-

schcn viel niedriger als das übrige Kohlcngebirge
ist , und weshalb dieser kohlenreiche Streifen nicht mit
dem flötzarmen Kohlengebirge über Landstuhl , Kai¬

serslautern bis Grünstadt am Tage gegenNord -
vsten fortzicht .

Aus den hier vorgetragencn Thatsachen dürfte wohl

zu folgern sey » , daß im Allgemeinen die Hauptmasse
des ältern Kohlcngebirges unter dem jünger » Flötzge -

birge her — sofern nicht eine Trennung durch große
Lustsättel statt findet , wie dieses unter andern zwi¬

schen dem Märkischen und Aachener der Fall zuseyn

scheint — zusammenhängend ist . Es würden also die

um die ehemalige Jnselreihe vom Harze bis zu den
Ardennen liegenden Kohlengebirge unter sich ein

nur wenig unterbrochenes Continuum bilden , von dem

sich der norddeutsche Kohlenbergbau , wenn man im

Sinne der hier ausgestellten Ansichten zweckmäßige
Versuche veranstaltete , in der Folgezeit und bei mehreren

Hülfsmitteln noch Vieles zu versprechen haben dürste .
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Welchen Einfluß das Emporkommen des Kohlen¬
bergbaues auf den Flor der Länder hat , davon giebt
Britannien ein sehr auffallendes Beispiel : denn ohne
seine Kohlen würde es bald von seinem jetzigen blü¬
henden Zustande zur tiefsten Armuth herabstnkeu .
William änffcrt sich darüber in seiner Naturgeschichte
der Stcinkohlengcbirgc folgcndcrinaaßcn: » Sind unsere
Steinkohlen ausgehaucn , so hat die Glückseligkeit und
der Ruhm dieser blühenden Insel ein Ende . Unsere
Städte und großen Orte müssen alsdann den Einsturz
drohende Haufen werden , wenn es ihnen an Brennma¬
terial fehlt . Unsere Grubengebäudc und Manufakturen
müssen aus diesen ncmlichen Ursachen zu Grunde gehe » ,
und unser Handel muß folglich darunter leiden . Kurz
der Handel , Rcichthum , das Ansehen , der Ruhm und
die Glückseeligkeit von Großbritannien wird
stückcnwcisc zu einem Nichts werden , wenn unsere
Steinkohlen und andere Gruben in schlechte Umstände
zu kommen anfaiigcn , und die folgende Generation die¬
ser Insel muß ein solches Leben führen , wie die ersten
Menschen , sie müssen fischen und jagen . « ") Es ist
nicht meine Meinung , daß es so leicht werden wird ,
ausser den bereits bekannten und in Anbau befindlichen
Kohlenniederlagcn , neue , durch darüber gelagerte jün¬
gere Flötzformationen überdeckte Kohlcnfcldcr fündig
zu machen : vielmehr erfordert dieses schwierige geogno -
stische Kvmbinalionen , welche sich auf ganz richtige und

Durch neuerdings angestellte Berechnungen hat man die ,
sin Zeiexunkl auf 300 Jahre den jehr ab angenommen .

A . d. V .



deshalb nicht so leicht anzufcrtigende petrographischc Kar¬
ten und Profile stützen müssen . Aber ich zweifle nicht ,

daß man , bei der immer mehr sich der Vollkommenheit

nähcrcndcn Einrichtung der Dampfmaschinen und bei
der sich stets erweiternden Kcnntniß über die Konstru -
ction der Erdriudcnschichtcn , wenn auch nach manche »

mißlungenen Versuchen , doch endlich dahin gelangen

wird , Kohlen in solchen Gegenden zu fördern , wo man

jetzt noch nicht an deren Vorhandcnscyn zu denken wagt .
Nach dieser Abschweifung , bei welcher mich vielleicht

der Eifer für die größere Ausdehnung des Kohlenberg¬

baues etwas zu weit geführt hat , kehre ich wieder zu

dem Faden meiner Abhandlung zurück und berühre zu¬
erst die jüngeren Flötzgebilde , welche das Kvhlengcbirgc
auf der West - , Süd - und Ostscite umgebe » .

Der bunte Sandstein legt sich fast ringsum , sowohl

auf das Uebergangsgebirge , als auch auf das Kohlen - und

Trappgebirge in abweichender und übcrgrcifendcr Lage¬

rung an , und umgicbt eins mit dem andern . Seine
Schichten richten sich an diesen älter » Gesteinen unter

10 bis 20 , selten 30 bis 35 Graden auf , und erst in

größeren Entfernungen von solchen nehmen sie eine
mehr horizontale Lage an - Auf der Nordseite des Hunds¬

rücker Uebergangsgebirges , zur Linken der Mosel ,

fällt der bunte Sandstein daher gegen Norden , auf der

Südwest - und auf der Südostseite des Kohlen - uud

Trappgebirges gegen Südosten . Dieses , sich überall nach

der Auflagcrungsfläche richtende verschiedene Fallen ,

läßt sich in seinem ganzen Umkreise beobachten , und Ab¬

weichungen sind immer nur unbedeutend und sehr lokal .

Eben so wie der Bau des Uebergangsgebirges durch

großartiges , geradliniges und ungestörtes Fortgehen
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der fast senkrechten , in unerreichbare Tiefe niedergehen¬

de Lager , sich von dem mehr gekrümmte » und flacheren
Bau "des Kvhlengebirges unterscheidet , so ist auch die

Konstruction des bunten Sandsteins wieder ganz ver¬

schieden von der des Kohlengcbirges . Seine Schichten

verhalten sich regelmäßiger , Mulden und Sättel ver¬
schwinden hier ganz , und man bemerkt , daß es bei

der Bildung des Kohlcngebirgcs stürmischer und unglei¬

cher als bei Entstehung des bunten Sandsteins hergc -
gangen seyn muß . Nur die unteren Schichten haben

Konglomerate im Wechsel mit feinkörnigem Sandstein

aufzuwciscn : die obere und die größte Masse des Gan¬

zen hat ein gleiches feines Korn , als Zeichen der grö¬
ßeren Ruhe bei der Bildung .

Das Ausgehende des bunten Sandsteins nimmt

zwischen den ältere » Gcbirgsgcstcincn und dem jünge¬
ren Flötzkalkc , einen meist nur schmalen , eine halbe ,

bis drei und vier Stunden breiten Streifen ein . Aus¬
ser diesem sich stellenweise beträchtlich erweiterndem

Streifen , steht er jedoch in den meisten Haupt - und

Scitcnlhälcrn , im unteren Thcile , unter dem jüngeren
Flötzkalkc zu Tage aus . Erst weiter im Inneren der

großen Kalkflächcn kommt der Kalkstein auch in der

Sohle der Thälcr vor , und der bunte Sandstein ver¬

schwindet ganz . Die Grenze desselben mit dem jünge¬
ren Flötzkalkc gebe ich nicht an , da ich solche auf der

Stciningerschcn Karte im Wesentlichsten überein¬

stimmend mit meinem früheren Kartenentwurfe verzeich¬
net finde .

Aus dem Vordringen des bunrcn Sandsteins von

Metlach bis hinter Britten läßt sich recht deutlich

wahruchme » , wie hier , das , im Vergleich gegen das
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Uebcrgangsgebirge , ungleich weichere Kohlcngebirge ,
vor der Bildung des bunten Sandsteins , auf eine

Länge von drei Stunden , von seinem Grundgebirge
weggerißen , und dessen Stelle vom bunten Sandstein

eingenommen worden ist . Hierin liegt ein abermaliger
Beweis , wie groß der Einfluß der größer « oder gerin¬

ger » Härte des Gebirgssteins auf die Größe des Aus¬

gehenden scyn kann - Erst die harten bornsteinartigen
Grauwackcnschichtcn konnten die Gewalt des Meeres

brechen , und ohne sie würde auch die Ecke des Uebergangs -

gebirges bei Metlach nicht vorhanden scyn . Daß er
übrigens in diesem Busen , in welchem auch der jüngere

Flötzkalk bis in die Gegend von Hauöbach und
Reim sbach hineinragt , nicht sehr mächtig ist , scheint

daraus sich zu ergeben , daß zu Düppenweiler das

Uebcrgangsgebirge ( Thonschiefer mit Quarztrümmer , die

Chlorit enthalten ) , auf eine kurze Strecke , die kaum

Quadratstundc cinnehmen dürfte , wieder zum Vorschein

kommt . Steiningcr und von Oeynhausen schri¬

llen diesen Umstand , welcher die Gegend von Düppen¬

weiler noch interessanter macht , als sie es in geo -

gnostischer Beziehung schon an sich ist , ganz übersehen

zu haben .
Die Grenze des bunten Sandsteins mit dem jün¬

ger » Flötzkalkc , welche sich von St . Avold in ziem¬

lich gerader Richtung bis in die Gegend von Knopp

und Zeselberg Ostostnördlich erstreckt , wendet sich

in der Nähe von Horbach plötzlich bis in die Ge¬

gend von Pirmasens südlich , und der jüngere Flötz¬

kalk der Pfalz ist von dem jüngcrn Flötzkalkc des

Mosclgebiets durch das Haardgcbirg e , in
welchem der bunte Sandstein , bei einer Breite des
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Ausgehenden von 1V Stunde » , eine Höhe von 2048 ^

erreicht , ganz getrennt . Eben diese bedeutende Höhe

ist die Ursache der Trennung : denn diese Kalkformation

kommt hier nur selten höher als 1000 Fuß über dem

Meere zum Vorschein . Merkwürdig ist die nach Stei -

ningcr , ringsum vom Ucbergangsgebirge begrenzte ,
von Wallershcim bis Feusdorf in der Eifel ,

sich dem Killthale nachziehcnde , schmale , ringförmige

Auflagerung von buntem Sandstein , besonders in nach¬

stehender Beziehung . Aus der Niederung von Düren
und Zülpich zieht sich nemlich auf der rechten Rück¬

seite ein , mit jener Zunge korrcspondirender Busen ,

tief in die nördliche Seite des Eifclcr Ucbcrgangsge -

birges hinein , welcher ebenfalls bei Niedcggcn ,
Commcrn , Gemünd und Call mit buntem Sand¬

stein erfüllt ist ») . DaS Ucbergangsgebirge ist dadurch

bei Blankenheim so eingeengt , daß cs hier nur eine

Breite von 4 bis 5 Stunden hat . Gerade dieser Thcil

scheint keine besondere Höhe zu erreichen - Es ist daher
um so wahrscheinlicher , daß früher der bunte Sandstein

von Co mmern mit dem ander Kill , Mosel und

' ) Ste i n I n ge r hat angenommen , daß die Eebirgsbusen
von Aachen und Zülpich mit Räumers kieseligcr
Kreidefor ,natio » erfüllt seyen. In Beziehung auf den
lockeren Sand dieser Niederungen , welcher das Dor <
kommen am Louisberge bei Aachen charakterisirr ,
kann ich nichts gegen diese Meinung einwenden . lln <
bezweifele gehört aber der feste Sandstein an der Roer
und bei Com »ier 1i derbuncen Sandsteinform a>
tion an , wohin vielleicht auch noch der Sandstein von
Herzogenrath zu rechnen scyn dürfte , welcher hier
zu Schleifsteinen verarbeitet wird . A . d. D .
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Saar » , sich im unmittelbaren Zusammenhänge befand ,

da diese Formation im Haardgebirge eine positive
Höhe von 20E erreicht , bis zu welcher das Grau¬

wackengebirge bei Blankenheim nicht gelangen
dürste . '

Ein anführungswerthes Analogon von der eigcn -

thümlichcn Bleierzführnug des bunten Sandsteins bei

Commcrn , findet sich zu St . Avold , wo der Blci -

glanz genau so wie dort , in bestimmten Schichten ,
gleichförmig in rundlichen Körnern cingcsprcngt in die¬

ser ausgezeichneten Formation vorkommt . Vor unge¬
fähr 40 Jahren soll auch in der Gegend von Hargar¬
ten , unweit Saarlouis eine Grube auf Bleicrz -

' gcwinnung umgegangcn seyn . Die armen Erze soll man
auf Kchrheerdcn zu Schlich gezogen und mit den Knot -
tcn von St . Avold verschmolzen haben . Bei Be¬

fahrung der noch offen .stehenden Grube sähe ich nichts ,

als ganz regellos , kreuz und quer getriebene Orte , de¬

ren Zweck kein anderer als Landgewinnung gewesen

zu seyn schien . Nirgends war eine Spur von Bleiglanz
zn finden , und Wcißblcierz war eben so wenig zu erken¬

nen - In dem , ans buntem Sandstein bestehenden

Blaubcrge hinter Wallerfangcn bei Saar -

lonis , ist vor Zeiten ein wcitläuftigeö Kupferbergwerk
im Betriebe gewesen . Mehrere hundert zirkelrundc ,

kaum 2 Fuß weite Schächte liegen auf einer

großen Fläche , oben auf dem Gebirge , zerstreut umher .
Auf den Halden findet sich nichts als bunter Sandstein

und eine Menge crbscn - und bochncngroßer Körner von

erdiger Kupstrlasnr , von welcher der Namen des Ber¬

ges hcrgcnommcn zu seyn scheint . Diese Erzführung
mag cs mit veranlaßt haben , daß der Sandstein des



Haardgcbirgcs und an der Saar , Mosel , Kill

und Saur für Todtliegcndcs angcsprochcn worden ist .
Niemand wird cs verkennen , daß der Sandstein von

Landstuhl , Kaiserslautern und Kirchheimbo¬

landen mit dem von Kreuznach identisch ist . Jeder

Zweifel darüber wird durch das Wicdcrvorkommcn dessel¬

ben Sandstcingebildcs oberhalb Mainz bei Boden¬

heim beseitigt , indem cs hierdurch klar wird , daß den

Zusammenhang nnr eine dünne Lecke von jüngcrmFlötz -

kalk verbirgt . Nu » legt sich dasselbe aber westlich vou

Krcuznack in abweichender und übcrgreifen -

der Lagerung auf die jüngsten Glieder des ältcrn

Kohleagebirgcs auf , welche in gleichförmiger La¬
gerung Konglomerate cinschlicßen , die von allen

Mineralogen , selbst von Herrn v . Leonhard , nach mei¬

ner Uebcrzcugung nicht mit Unrecht als Todlicgendcs

angcsprochcu worden sind . Durch diese Betrachtung
dürfte es außer allem Zweifel gesetzt seyn , daß der , das

Rheinische llebergangsgebirgc sammt dem Kohlengebirge

begrenzende Sandstein , kein anderer als der bunte ist .

Dieser Sandsteinbildung untergeordnet findet sich der

bunte Thon an mehreren Orten , unter andern nördlich des

hundsrücks , auf dem Wege von Erang nach der

Quint in ziemlicher Verbreitung . Auf der Südseite

des Kohlen - und Trappgcbirgcs kommt dieselbe gleich

oberhalb Winnweiler , nach Alsenbrück zu , zum

Vorschein . Ich habe ihn hier bis Lohnsseld undBar -

lenberg ( vielleicht Wartenberg ? Der Hcrausg . )

«erfolgt , ohne sein Ende erreicht zu haben .

Der jüngere Flötzgyps bedeckt nur hie und da

den bunten Sandstein , und wird sammt dem gewöhnlich

mit ihm vorkommcnden , ihn öfters - auch vertretenden



Thon wieder von jüngerm Flötzkalkc überlagert . Er ist

unter allen Flötzformationen , mit denen wir cs hier zu

thun haben , die unbedeutendste , indem er oft auf großen

Strecke « ganz zu fehlen scheint .

Zu beiden Seiten derMosel steht zu Wasserbil¬

lig und Igel das Gypsflötz ungemein schön an . Hier

überdeckt der jüngere Flötzkalk das streichende Aus¬

gehende völlig . Er ist über das obere Ende des
Gypsslötzcs hinausgelagert , so daß er den bunten Sand¬
stein unmittelbar berührt . Es scheint , daß dieses hier

ungemein deutliche kagerungsvcrhLltniß in hiesiger Ge¬

gend allgemein ist ; denn der Gyps geht nur selten ,
z . B . zu Bisingcn bei Blieskastel , seinem Strei¬
chen nach zu Tage , und findet sich gewöhnlich mir da ,
wo er von Thälern , die über die Verdrückung im Aus¬

gehenden hinausgehen , durchschnitten ist .
Stcininger hat auf seiner Gebirgskarte den

Gyps nicht überall , wo er zu Tage steht , angcmerkt . Ich

gebe daher nachfolgend die mir bekannten Orte seines
Vorkommens an . Er zieht sich mit großen Unterbrechun¬

gen an der Saar hinauf , und man findet ihn hier bei
Mcrzig auf der rechten Saarscite . Auf der linken

kommt derselbe zu Fremersdorf , Brotdorf und

Wcnigaringen , auch zu Köllig , woselbst die Gyps -
brüche nahe an der Mosel liegen , zum Vorschein . Der

Gyps steht ferner zu Hargarten , südlich von Por -

zelet und bei Thcdingen zu Tage ; dann zu

Bischmisheim , Bisingcn , Ormershcim , zwi¬

schen Breitfurt und Mtmbach , zu Fechingen

und Erzheim , auch bei Mengen auf der andern

Seite der Blies . Endlich soll sich derselbe auch bei

Epp in gen unweit Bietsch gefunden haben .
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Unter dem Kalkgebirge von Zweibrücken auf

Zeselberg zu , eben so unter dem Pfälzischen Kalke

scheint er ganz zu fehlen . In der Pfalz läßt man

ihn wenigstens mit großen Kosten von Heilbronn
am Neckar kommen . Er erreicht selten ein über 800

Fuß hinausgchendes Niveau , und seine größte Mäch¬

tigkeit dürfte wohl , die zwischenliegenden Thonschichtcn

mitgerechnet , nicht über 100 Fuß betragen . Brauch¬

bar ist er gewöhnlich nur 10 bis 30 Fuß .
Nach dem Gypse und , wo dieser , wie es meist der

Fall ist , mangelt , unmittelbar nach dem bunten Sand¬

stein , folgt der jüngere Flötzkalk . Er ist nicht so weit
verbreitet als der bunte Sandstein , weil er das höhere

Niveau des Ausgehenden dieser Sandsteknformation

nicht erreicht . Sein Zutagestehen ist dagegen ungleich

größer , indem er meist unbedeckt ganze Ländcrstriche

der Länge und Breite nach cinnimmt .

Auf der Nordostseite des Steinkohlengcbirgcs legt

er sich stellenweise , wie ich weiter vorn erwähnt habe ,
unmittelbar an dieses und an die mit solchem verkom¬

menden Trappgcstcine an .

Konstruktion .

Auf der Südseite wird das Hundsrückcr Ueber -

gangsgebirgc zunächst von Kicsclkonglomcrat , Kvhlen -
sandstcin und Schiefcrlhon bedeckt , in welchem sich,

außer einigen schmalen Kohlenflötzchcn , die für die

dortigen Eisenhütten so ungemein wichtige , gleichzeitige

Niederlage von gemeinem Thoneisenstein , selten schmale
Kalkflötzchen befinden .

Die Thvncisensteinsnicdcrlage kann , da sie ihrer

technischen Benutzung wegen , im Ausgehenden auf der



ganzen Erstreckung , von der Saargegend bis bei¬

nahe an den Rhein , aufgesucht und am meisten be¬
kannt geworden ist , zu einer näheren Uebersicht der

Form und Ausdehnung der Schichten dienen . Zuvor
will ich indessen diejenigen Notizen mittheilcn , welche

ich über das gegenseitige Gebirgsverhalten auf dem

Wechsel von Uebergangs « und Kohlengebirgc an Ort

und Stelle gesammelt habe -

Gleich oberhalb Wadrill , also nördlich von

Wadern , läßt sich unter andern die Grenze zwischen

Uebergangs - und Kohlengcbirge sehr deutlich bemerken .

Es legt sich hier ein graues Kicselkonglomcrat in ab¬
weichender und übcrgreifciidcr Lagerung unmittelbar
auf das Uebergangsgebirge ans ; dann folgt zunächst ste¬
ter Wechsel verschiedener Kohlengebirgsarten , zwischen

denen sich auch zwei unbauwürdige Kohlenflötzchen
finden .

Im Dorfe Nonnweiler , auch an der Südseite

des sich östlich von demselben erhebenden Kahlenber -

ges und Ringes , scheint der Schieferthon mit seinen

Thoncisensteinflötzchen das Uebergangsgebirge unmit¬

telbar , unter dem nämlichen Lagerungsverhältniß wie

bei Wadrill , zu bedecken . Doch gewahrt man auch

hier mächtige Blöcke eines « » gemein groben Kiesclkon -

glomcrats , welche unweit der Grenze des Uebergangs «

gebirges zerstreut liegen . Die hornsteinartige Grauwa¬
cke, auf welcher die Kirche des Dorfes Nonnweiler

steht , ist ringsum mit wenig geneigtem Schieferthon ,

der schmale Thoneisensteiilflötzchen führt , umgeben .

Die Lager der Grauwacke stehen völlig auf dem

Kopfe , was auch am Kohlcnberge und Ringe



der Fall ist . Das sich daran legende Kohlengebirge

ist dagegen sanft gegen Süden geneigt .

In der Grube Bulenbcrg bei Abentheuer

bemerkt man deutlich im dasigcn , den Gcbirgswcchsel

rcchtwinkelig durchschneidendcn Stollen , wie das Kohlen¬

gebirge in abweichender und übcrgreifender Lagerung

auf dem Grauwackcugebirge ruht .

Da mir die markschcidcrischc Aufnahme dieser Gru¬

be Gelegenheit verschaffte , den Wechsel der verschiede¬
nen Gcbirgsarten genau zu untersuchen , so wird des¬

sen Mittheilung hier nicht unangenehm seyn . Das

Streichen des Ucbcrgangsgcbirges ist St . 4 r/ , und sein

Einschicßen fast seiger . Das Kohlengebirge streicht hier
St . 5 V» und neigt sich unter 30 bis 36° gegen Süden .

Unmittelbar auf erstcrcm liegt :

Lchtr . Zhtcl .

1 . Grobes , ziemlich festes Konglomerat , mit
Thonschiefcrbrockcn und vielem weißen

thonigen Bindemittel . 2 4
Unter dieser Schicht findet sich zu¬

weilen noch ein rothcr , schiefriger , et¬
was fett anzufühlcndcr , verhärteter

Thon , in welchem große Kieselgcschiebe

u - Thonschiefcrbrocken einzeln inne liegen .

Dann folgt :

2 . Weißliches , etwas lockeres Kieselkonglo¬

merat , mit lettigem weißem Bindemittel 1 4

3 . Grobes , festes , weißes Kieselkonglomerat ,

zum Theil mit Schieferbröckchen . . 6 —

4 . Wechsel von schmalen Schieferthon - und

schiefrigen Kohlensandsteinflötzchen . . 14
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Lchtr . Zhtel .

5 . Dunkel blaulichgrauer Schieftrthon mit

1 bis 2 Zoll mächtigen gemeinen Thonei -

scnsteinflötzchen und dergl . sekr plattrun -
dcn Körnern . 1 7

6 . Mergeliger Schieftrthon . . . . . 1 1

7 . Mergel , mit wieder in solchem eingcwach -

ftnen , festeren , mergeligen und eisenhal¬

tigen Kugeln von 2 bis 3 Zoll Durch¬
messer * ) 2 6

8 . Mergel . . 2 —

9 . Grauer Schieftrthon . 1 —

10 . Sandiger Schieftrthon . 1 3
11 . Blaulichschwarzcr milder Schieftrthon . — 3

12 . Fester , feinkörniger , grauer Kohlcnsand -
stcin . . . . . . . . . . . . 1 1

13 . Sandiger Schieftrthon . '. — 4
14 . Grauer , zarter Schieftrthon . . . . — 4

15 . Blaulichschwarzcr , vitriolischcr Schieftr¬

thon . . - . —

16 . Grauer Schieftrthon . . 1

17 . Feinkörniger grauer Kohlcnsandstein . —
18 . Dunkclgrauer Schieftrthon . . . . 1

19 . Schieftrkvhle . — 1

20 . Blaulichgrauer , zarter Schieftrthon mit
Kräuterabdrncken . — 5

21 . Feinkörniger , grauer Kohlensandstein . — 4

22 . Mergeliger Schieftrthon mit schmalen
Mcrgcllagen . . 1 8

Das nemliche Vorkommen habe ich bei DeithSrpth
unweit Oberstein bemerke , A. d. D ,

V̂
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Lchtr . Zhtel .
23 - Mergeliger Schicfcrthon . y —
24 . Feinkörniger , grauer Kohlensandstein . — 2
25 . Mergeliger Schieferthvn . — 8
2b . Grauer , lettigcr Schieferthvn . . . — 4
27 . Blaulichschwarzer , vitriolischer Schiefer «

thon . — 2
28 . Mergel . — 1
29. Schicferkohle . — 2
30 . Blaulichschwarzer, vitriolischer , milder

Schieferthvn - . . . — i
31 . Grauer , zarter Schieferthon . . . . — 3
32 . Bläulichschwarzcr, zum Theil vitrioli -

schcr , milder Schieferthvn . — 6
33 . Zarter , grauer Schieferthvn . . . . — 9
34 . Sandiger Schieferthvn . 2 —
35 . Zarter , grauer Schieferthvn . . . . 4 3
36 . Feinkörniger , grauer Kohlensandstein . 1 1
37 . Sandiger , etwas aufgelöster Schiefer¬

thvn . — 5
38 . Grobes , festes Kieselkonglomerat mit

grauem thonigemHöindcmittel . . . . — 8
39 . Gelblichgraucr Schieferthvn . . . . — 3
40 . Grobes Konglomerat ( wie No . 38 ) . 1 5
41 . Gelblichgrauer Schieferthvn . . . . 2 —
42 . Mergeliger Schieferthvn . 3 —
43 . Grobes Konglomerat l wie No . 38 ) . 4 —

Dieser Wechsel scheint von dem Stollenmundloche
an noch eine Strecke so fortzudauern ; dann legen sich
zwischen Bu-ienberg und Birkcnfcld verschiedene
Trapziarten an . In Birkenfeld selbst geht wieder



rother Kohlensandstcin zu Tage , und gleich hinter der
Stadt beginnt , mit grellem Ansteigen , der feste fleisch -

rothe Thonstein .

Unterhalb Sicsbach liegen Flöhe von grobem

Konglomerate , die sanft gegen Süden geneigt sind ,
unmittelbar auf dem fast auf dem Kopfe stehenden , ge¬

gen Norden einschießenden Thonschicfer : dann folgt von

diesem Durchschnitte gegen Süden , Schiefcrthon mit

seinen gewöhnlichen Begleitern , und weiter fort ver¬
schiedene Trapparten .

Ohngefchr 500 Schritte unter Ticfenbach zeigt
sich auf der linken Seite deS Jdarbachcs ein sehr

deutlicher Gcbirgsdurchschnitt . ' Ein grobkörniges , lo¬
cker mit rothcm , fettem und schiefrigem Bindemittel ge¬

kittetes Konglomerat , ruht hier unmittelbar auf dem
Thonschieftr . Der Wechsel zwischen Kohlen - und Ucber -

gaugsgcbirge ist hier auf eine große Strecke entblößt .
Das letztere ist fast senkrecht , doch gegen Norden ge¬

neigt , geschichtet . Es besteht vorwaltcnd ans Thon¬

schiefer , der mit schmalen Kagen von hornsteinar¬

tiger Grauwacke wechselt . Die von dem Konglomerate

bedeckte Oberfläche desselben , oHc/ ' der alte Seegrund
ist ziemlich abgeebnet , fällt unter ^ beiläufig 12 " gegen

Süden und ist mit der Schichtung deS Kiesclkonglome -

rats parallel . In letzterem liegen große und kleine

Geschiebe einer , durch das eisenschüssige Bindemittel bis

zum Kern roth gefärbten , Horüsteinartigcn Grauwacke ,

regellos durcheinander ; doch so , daß die Schichtung des¬

selben ganz deutlich zn erkennen ist . Die größten Ge¬

schiebe können wohl einen Kubikfuß enthalten - Das

Bindemittel , welches selbst den unterliegenden Thon -

schiefer auf den Klüften roth färbt , ist fast der vorwal -
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tende Thkil . Aufwärts verliert sich die rvthe Fnrbe

des Konglomerats und cs wird grau ,*) .

Unterhalb Niederwörresbach legt sich graues

Kicselkonglomerat übcrgrcifend auf den Thonschiefer an ;

dann folgt Schicferthon mit Kohlcnsandstein , welcher
wieder mit Schiefcrthvn , der mit vielen schmalen Flötz -

chcn von Thoneiscnsicin wechselt , bedeckt ist ; weiter
südlich findet sich nochmals Kicselkonglomerat , auf das

nach Bergen und von da weiter » ach der Nahe ,

Trapparten folgen .

Gleich oberhalb Kirn , am rechten Ufer des Hah «

ncbachs , welcher hier ganz dicht an dem steil abfal¬

lenden Berge herläuft , befindet sich ebenfalls ein sehr
merkwürdiger Durchschnitt auf dem Wechsel des Ueber -

gangs - und Kohlengebirgcs , der , wie cs allenthalben

Da dieser sehr interessante Punkt von Reisenden , welche
Obergein berühren , leicht besucht werden kann , so
mache ich bei dieser Gelegenheit noch auf eine andere
Merkwürdigkeit desselben aufmerksam . Es geht nenrlich
gleich unter der , nahebei Diefenbach befindlichen Acht
atschleifmühlc , in dem Bette des Jdarbaches , ein
Hornschieferlager aus , welches hin und wieder einzelne
frischeckige Bruchstücke ron Grauwacke enthalt , um wel >
che sich die Schicferbläkter herumschmiegen . Besonders

LN der Lag ! eines dieser Brocken , der beiläufig die
Größe eines Kubikfußes erreicht , bemerkt man deutlich ,
daß diese Bruchstücke hier nicht auf ihrer ursprünglichen
Lagerstatte sind . Es müssen also schon während der forte
schreitenden Bildung des UebergangSgkbirges in andern
älter « Parthien desselben , Zerstörungen statt gefunden
haben , welches ober auch umgekehrt , sich öfters in der
Grauwacke findende Thonschieferbrocken bezeugen .

A . d. D .

Neggeraeh' S Gebirge iv . 3

>



der Fall ist , die übergreifende und abweichende La¬

gerung des Letzter » ungemein deutlich bemerken läßt .

2 » diesem Durch chnittc zeigt sich auch ein schmales Koh -

lenflötzchcn , welches hier schon seit einer langen Reihe

von Jahren , jedoch wegen seiner geringen Wichtigkeit
und wegen der nicht sonderlichen Qualität der Kohlen ,

gar nicht schwunghaft gebaut wird . Weiter südlich

stellen sich, nach merklichem Wechsel von Kvhlensaudstein

mit Schieferthon , die Trappgesteine , wie es scheint , in

gleichförmiger Lagerung mit dem Kohlengcbirge ein .
Am Fuße des Dhaun er Schloßberges , dessen

Ersteigung den Reisende » mir einer in der That bezau¬

bernden Aussicht lohnt , legt sich ein rothcs , sehr grob¬

körniges Kicselkonglomerat , wie überall , in abweichen¬
der und übcrgreifeuder Lagerung , auf de » Thonschiefer
aus .

Ungefähr 300 Schritte oberhalb Si >nmern un¬
ter Dhaun , auf dem Wege » ach Scsbach , ruht zu¬

erst auf dem etwas kalkigen , säst auf dem Kopfe ste¬

henden Thonschiefer , eine nur 1 Fuß mächtige , sanft

wie alle folgenden gegen Süden geneigte Schicht von

rvthem , theils verhärtetem Thone , in welchem sich ein¬
zelne rothc Thonschieferbrocken finden Diese ist mit

einer 2 Fuß dicken Lage von nicht sehr grobem Äiesel -

glvmcrate bedeckt , auf welchem ein 2 Fuß mächtiges Flötz

von grauem Kicselkonglomerat folgt , das endlich wieder

mit einer mächtigen Schicht von grobem Kieselkonglo -

mcrate mit grauem thonigen Bindemittel bedeckt ist .

2m Nah et ha le und auf der andern Seite desselben

kommen endlich die mehr genannten Koblengebirgsartcn

wieder zum Vorschein , die auch hier vom Trappgc -

birge bedeckt werden .
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Weiter nach dem Rheine zu bei Langenthal

unterhalb Winterburg und an vielen andern Orten

finden ganz ähnliche Verhältnisse auf den Wechsel des

llcbcrgangs - und Kohlengcbirges statt .

Das Konglomerat erreicht öfters eine große Achn -

lichkcit mit dem Todtliegcndcn , namentlich bei Sim -

mern unter Dhaun , besonders aber bei Sarmcs -

heim , Labcnheim , Langcnlohnshcim und bis

in die Gegend von Sommcrloch , wo dieses Kon¬

glomerat ein ganzes Stückgcbirge bildet , sich auch durch

ei7. etwas festeres Bindemittel auszcichnct . Da aber

ganz ähnliche Konglomerate weiter südlich zwischen den

Schichten des Kohlengcbirges wieder zum Vorschein

kommen , und hier die Konglomerate , welche aufdem lieber -

gangsgebirge ruhen , ein Lagerungsganzcs mit de » Schich¬

ten des Kohlengebirgcs ausinachen , so möchte ich solche

nicht ganz unbedingt für Todtlicgcndcs erklären . ,Jn

manchen Distrikten scheint die Formation des kctztern

und des ältcrn Flötzkglkes ( Alpenkalkes , Zechsteins )

scharf von der des älter » Stcinkohlengcbirgcs ge¬
schieden zu scyn , und in diesem Falle stellt sich Erstcre im¬

mer als die Jüngere dar . In andern Gegenden hat cs

ganz das Ansehen , als ob das Kohlcngcbirgc solche mit

in sich ausgenommen habe . Hierhin scheint besonders

der auf der Südseite des Hundsrücks befindliche jün¬

gere Theil des Kohlengcbirges zu gehören .
Auf der Ostseite des Rheinischen Grauwacken -

gcbirgcs liegt in der Gegend von Essentho der

ältere Flötzkalk in abweichender und übergrcifendcr La¬

gerung aus dem zum Kohlcngebirge gehörenden flötz -

leeren Sandsteine . Ans der Südseite des Hundsrücks

ist — wenn man nicht viele , mit dem Kohlengebirge pa -



rallel geschichtete und darin cingclagerte Konglomcrat »
und Kalksteinschichten dahin rechnen müßte — auch nicht

eine Spur von jenen Formationen zu finden , und der

bunte Sandstein legt sich überall unmittelbar abwei¬

chend und übcrgreifend auf das Kohlengebirgc an . An¬

gemessen wird es daher seyn , nach dem Beispiele un¬

serer größten Geognosten diese ältere Flötzbildungen

unter dem gemeinsamen Namen des rothcn Sandsteins

zusammen zu greifen .

Parallele Lagerung dürste wohl nicht als sicheres

Erkennungszeichen der Fortdauer ein und derselben Ge -

birgsformation betrachtet werden können - Sonst müßte

man das Kohlengebirgc von Waldenburg und Trop -

pau und das auf der Nordscite des Rheinischen
Grauwackengebirges , wie es Steiningcr gethan * ) ,

zum Uebergangsgcbirge zählen , wohin man dann auch

das öfters mit eingcschichtete Todtliegende und den äl¬

ter » Flötzkalk zu rechnen hätte . Hierdurch würde aber

eine große Verwirrung der Begriffe entstehen , und cs

müssen daher andere Unterscheidungszeichen festgestellt

werden , welche den Umfang des Flötzgcbirgcs bezeich¬

nen . Auf der andern Seite scheint auch abweichende

Lagerung von sehr zufälligen Ursacbcn herzurükrcne

die nicht immer mit der Bildung anders zu klassifi -

zirendes GebirgHstcins zusammen treffen dürsten . So
schroffe Abschnitte , wie man sic sich grwöhnlich vorzu -

stcllen pflegt , sind von der Bildung des Urgesteins

bis zu der Formation der aufgcschwcmmtcn Gebirge

' ) Gebirgskarte der Länder zwischen dem Rheine und der
Maas , mit erläuternden Bemerkungen re. von I . S tci »
ningee . Mainz , IW . Seite 2g . A. d. B .
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wohl eigentlich gar nicht vorhanden , und es scheint ,

wenn auch mit mannigfaltigen , mehr oder weniger ört¬

lichen Unterbrechungen überall eine große , im Ganzen

doch zusammenhängende Fortbildung statt gefunden zu

haben , bei welcher sich die immer neuern Gcbirgsgc -

steine allmählich nach den abnekmienden Naturkräften

und nach den sich verändernden und vermindernden Bil -

duugsmatcrialicn modifizirtcn .

Scheint auch hier und da ein greller Absprung in

der Reihe der Erdrindenschichtcn über Tage wahrnehm¬

bar , so ist er immer mir Folge jener großen Niveau -

Veränderungen der Erdrinde , welche veranlaßtcn , daß

Gestein von oft sehr viel jüngerer Bildung sich un¬
mittelbar auf älteres und auf das älteste in abwei¬

chender Lagerung aufschichten konnte . Würde man aber

dergleichen jüngere Gesteine tief genug und ihrer gan¬

zen Verbreitung nach verfolgen können , so würde sich

immer wieder ein Zusammenhang darstcllen , welcher das

am Tage sichtbare Bild eines plötzlichen großen Sprun¬

ges in der Gcsteinbildung wieder verwischen müßte .

Die weiter vorn erwähnte ausgedehnte Niederlage

von gemeinem Thoneiscnstcin kommt ostwärts in der

Gegend von Weins heim unweit Kreuznach zu¬

erst zum Vorschein . Sic zieht sich von da , bei stetem

Südfallcii , gegen Westen , unter Sponheim , Rocken -

Hausen und Wintcrbnrg her , über Daubach ,
Auen und Langenthal , unter Simmern unter

Dhaun hinweg bis Kirn . Da das Fallen , wie ge¬
sagt südlich ist , so hat sich das Nahcthal bei Mar -

tinstcin , Hochstetten und Kirn auf solche eingc -

schnitten , weshalb man das Ausgehende dieser , immer

nur in vielen dünnen Flötzchcn und plattruudcn Nieren



im Schieferthon verkommenden Eisensteine , hier unter

Konglomerat - und mächtigen Trappschichten wieder fin¬

det . Bei Kirn macht das Ausgehende dieser Lager¬
stätte eine grelle Biegung von einer guten halben Stunde

gegen Norden , welche durch die hier eben so gestaltete
äußere Form des Grundgebirges veranlaßt worden ist .

Hiernach setzt solche nördlich an Berschweiler und
südlich nahe an Nied erw örr esbach vorbei an Vol¬

mersbach , Hettstein und Mackenrodt her , geht

durch Wilzenburg , Heibweilcr und Ellcnberg
an Brücken und Achtelsbach vorüber , nördlich an

Eisen , Schwarzenbach nnd Brau » Hausen her ,

und endet über Tage südwestlich hinter Kastel . In

der Gegend von Ozenhanscn , Nonnweilcr und
Bierfeld zieht sich ebenfalls ein weiter nördlich

liegendes Ausgehendes dieser Eisensteine durch , und eS
scheint als wenn die Niederlage hier , mittelst zwischen -

licgender mächtigen Konglomerat - und Kohlensandstein -

flötze , in zwei Theile getheilt würde . Solches ist an

mehreren Stellen unter andern auch bei Niederwör¬
resbach bemerkbar .

Bei Dicnpwciler unweit Birkenfcld hat

sich wieder ein Seitenthal der Nahe darauf einge¬

schnitten ,

Geht man jetzt ans der Gegend von Kastel vier

Stunden in südlicher Richtung und rcchtwinklich mit

dem Streichen bis nach Gresaubach fort , so trifft

man die nemliche Thoneisenstcinnicderlage unter übri¬

gens ganz gleichen Verhältnissen , im Streichen fast pa¬

rallel , aber mit ganz entgegengesetztem nördlichen Fal¬

len an - Die Ncmlichkeit beider Niederlagen ist nicht

zu bezweifeln , und cP ist augenscheinlich , daß die nörd -



liehe , in dcr Nähe des Uebergangsgcbirges herzichcn -

de , eine große , vier bis fünf Stunden breite Mulde

bildend , hier abermals zu Tage geht . Es wird dieses

sowohl durch den Wechsel der Flöhe , als auch durch

das Verhalten des Einschicßeus beider Ausgehenden

überall vollkommen bestätigt .

Das Ausgehende ist hier , zu beiden Seiten des
von Gresaubach herabkommenden Thakcs , beträcht¬

lich mächtig , und zieht sich nach Stcinbach und denn

über Stcinbach hinaus fort . Bon da geht es in nord¬

östlicher Richtung zwischen Sotzweiler und Bergwei¬

ler hindurch , südlich , doch ganz nahe an Thokei vor¬
bei , und dann , mit bedeutender Abnahme seiner Mächtig¬

keit und bei stets » nv . ränderte »! nördlichen Fallen , an

Bliesen her . In der ncmlichcn Streichnugslinic finden

sich noch Spuren davon in dcr Gegend von Höffel -

dcn , B a lz er sw eil er , Leitcrswciler , Ober ,

kirchen und Körborn unweit Kusel . Weiter ge¬

gen Nordwcsten habe ich kein , in dieser Streichuugsli -

nic liegendes Thoncisenstcin - Ausgchendcs mehr bemerkt ,

und cs scheint , als wenn der Thoneisenstcin gegen diese

Wcltgcgcnd von Körborn aus , oder von Glan an

nicht mehr weiter fortgehc .

Eine starke Stunde von Tholei gegen Süden ,

südlich von Marpingen , ist eine zweite , aber nickt

weit verbreitete Niederlage von gemeinem Thoneisrnstein

vorhanden , welche dasselbe Streichen und Falle » und

auch sonst dasselbe Verhalten hat .

Bon dem Gresaubach er Thale gegen Weste »

ist auf dcr -Höhe , gleich bei dem Dörfchen Hahn ,

der Thoneisenstcin vom bunten Sandsteine oder wenig¬

stens von einem zu dieser Formation gehörigen Kon -



glomcrate bedeckt So wie bei dem jenseitigen Thon -

ciseustcin -Ausgehcnden , am Saume des Ucbcrgangsgc -

birgcs her , als jüngere Glieder derselben Bildung , ge¬
gen Süden oder im Hangenden des Thoneiscnstcins ,

Flötze von sandigem Schieferthon , Kohlensandstein ,
Kiesclkonglomerat und dann Ablagerungen von Trapp
folgen : eben so ist es auch diesseits der Mulde der

Fall , jedoch wie es sich bei der Muldcnform von selbst

versteht , in entgegengesetzter Ordnung . Es erhellet

daraus , daß diese , sich durch das ganze Kohlengcbirge

forzichcnde große Mulde der Thoneisensteinniedcrlage
zunächst mit denselben in Gcbirgsarten , welche auch in

deren Liegenden , bis zu dem nahen Uebcrgangsgebirge
Vorkommen , und dann mit den darauf folgenden und

hier die oberste Bedeckung ausmachendcn Trapparten ,
ausgcfüllt ist .

Diese Trappbedeckung beginnt in Südwestcn , oder

nach der Saar zu , bei Düppenweiler , wo unter

ihr Kohlcngebirge verkommt , welches schwache Stcin -

kohlcnfiotze einschließt . Erstcrcs lehnt sich an das wei¬

ter vorn schon erwähnte , ganz isolirt hervorstchcnde

kleine Stück Thouschiefcrgebirge , auf dessen südlicher

Seite , an . Der Thonschiefer ist gegen Osten und Nor¬

den mir Trappgcstcincn und gegen Westen mit buntem
Sandstein bedeckt .

Das Trappgebirgc zieht sich von Düppenwei¬

ler , wo vormals ein beträchtlicher Kupferbergbau in

ihm statt fand *) , in einer Breite von zwei bis fünf

^ Dieser Kupscrbergbau ig neuerlich wieder ausgenommen
worden . Mehrere Glinge durchsetzen das Trappgebirge
bei Düppenweiler , Mkisteus der Hauptmasse nach
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Stunden , in nordöstlicher Richtung , über Th o lei , Wa¬
dern , Birkenfeld , Banmholdcr , Oberste ! » ,
Gerach , Bergen , Kirn , Hopfstättcn bis
Kreuznach , fort . Es besteht aus den mannigfaltig¬
sten Arten , als Grünstem , Wackc , Mandclstcin , Thon¬
stein , Porphyr und thonigkiescligein Hornstein ; am
Weisselbcrgc bei Obcrkirchen aus einem porphyr -
artigen Mittelfossil zwischen Basalt und Pechstein ; am
Schaumbcrgc bei Thol ei aus ziemlich grobkörnigem
Horiiblcndgestein . Diese Trapvarten gehen zum Theil
in einander über , und erregen daher oft Zweifel wo¬
hin man sic ordnen soll . Ich sähe selbst , bei der
Brand wühle unweit Thranen , Thonstein in Fel¬
sen anstchcn , welcher hie und da schon porphyrartig
war , mit faustgroßen und kleinern , ganz abgerundeten
Geschieben von hornstcinartiger Grauwacke . Gleich
darunter steht rolhes Konglomerat zu Tage , welches
dergleichen Geschiebe in Menge enthält . Dieser Hin¬

aus bräunlichrothem Kalkstein bestehend , in welchem
Kupferkies , Kupferlasur , Bleiglane , Schwefelkies u. s.
w . eingesprengk ist . Doch finden sich auch mehrere Giin >
ge , welche vorzugsweise Baryt führen , und andere von

roihlichbraunem Eisenmulm , und aus diesen beiden letz,
teren scheinen früher vorzüglich die Kupfererze gewonnen
worden zu seyn . Die Kalksteingänge haben selten ein
regelmäßiges Aushalten ; sie find ncsterartiq , die Bil -
düng hängt nicht immer durch Eangklüfre zusammen .
Die übrigen Gänge dürften ein analoges Verhalten ha¬
ben ; regelmäßige Saalbänder scheinen fast nirgends in
ihrer Begleitung vorzukommen .

A . d. H .



stand dürfte einiges Licht über daS relative Alter der
ganz analogen Thonstcine und Porphyre von Birken -
feld , Düppenweiler , Kreuznach , Wolfstein
und vom Donnersberge werfen . Der Thonstein ,
der damit verwandte thonige Hornstein und Porphyr
wurden bisher für die ältesten Trapparten gehalten .
Einige Mineralogen hielten ste für älter als das lieber -
gangsgebirge ; andere glaubten ihnen ihren Platz zwi¬
schen dem Ucbcrgangsgebirge hinsichtlich der Altcrsfolge
anwciscn zu müssen . Ob von dieser Annahme nicht das
sich von Eckclhausen der Länge nach über Birken¬
feld « nd bis in die Gegend von Hnsweilcr , -lind
nach der Breite von Birkenfeld nach Gumbwei -
lcr erstreckende Thonstcingebirgc aiisgeschloffcn werde »
muß , lasse ich dahin gestellt seyn . Eine ganz genaue
Untersuchung des Nahethals bei Weierbach , wo
fast ringsum von Thonsteinbergen cingcschlosscn , unten
im Thale das Kohlengcbirge zum Vorschein kommt /
würde über das Lagerungsvcrhalten Aufschluß gebe » .

Der thonig kicselige Hornstein am Lider mont
( Niedermont ? der Hcrausg . ) bei Düppenweiler
enthält eine Menge Quarzgeschiebe , und wird dadurch
zu einem kieseligen Konglomerate . Die Wacke nimmt
nicht selten abgerundete Quarzkörnchcn auf , und geht so in
Kohlensandstein über ; der Schiefcrtho » scheint sich zuwei¬
len dem Thonsteine anzunähern , und so wird im Allge¬
meinen und in einem , das Ganze umfassenden Sinne -
eine Gleichzeitigkeit besonderer Art , bei welcher paral¬
lele Lagerung nicht absolute Bedingung ist , auch durch
das einzelne Verhalten ausgesprochen . In den Tkälcru
und am Fuße der Trappbcrgc findet sich in dieser
Hauptregion des TrappS öfters das Kohlcngebirgc , auf
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bald , großer » , bald kleinern Strecke » , unter solchem

hcrvorstchend . Am meisten zeigt sich aber unter demsel¬
ben das ihm , wie cs scheint in der Regel znr Basis die¬

nende , gewöhnlich rothbraune Konglomerat , dann der

Schicfcrthon mit Kvhlensandstein und mit der Thoitciscn -

steinniederlage .

Das ganze Kohlengebirge bildet mit den unter -

auf - und eingclagcrten Trapparten , wie ich weiter vorn

schon erinnerte , ein längliches Viereck , dessen größte

Länge mit dem Streichen des Gcbirgsgcstcins parallel
iss Der Länge , also dem Streichen nach , will ich der

bessern Uebersicht wegen das Ganze in vier parallele

Streifen abthcilen , welche — ohne jedoch den gemein¬

schaftlichen Hauptcharakter zu verlängnen — mehr oder

weniger von einander verschieden sind .

Zunächst dem llcbcrgangSgebirge hin zieht sich ,

wie ich bereits erwähnte , die Thonevenstcinniedcrlage

im zarten Schicfcrthon , aber in Dach und Sohle von

sandigem Schieferthon , Kohlcnsrndstein , Kieselkonglo¬
merat und schmalen Kohlcnflötzchcn begleitet , welche

letztere besonders bei Wadrill , Bulenberg , Kirn ,

Hochstetten , Daubach und Arienschwang durch

Bergbau und Versuche entblößt worden sind , anfäng¬

lich von der Brems an bis Kirn , in nordöstlicher

und dann bis Mantel in fast westlicher Richtung

fort . Dieser Streifen ist unter allen der schmälste , und

er ist der Einzige , dessen Schichten konstant gegen Süd¬

west und beziehungsweise gegen Süden geneigt sind .

Seine mittlere Breite kann eine halbe Stunde betragen ,
und gar oft erreicht er kaum die Breite einer Viertel¬

stunde . Die äußere Bcrgform ist hier sanft gewölbt ,

mehr hüglich als bergig . Sic spricht die verschiedene



Gebirgsbeschaffcnhcit dieses Streifens gegen seine näch¬
sten Umgebungen deutlich aus .

Südlich von diesem Streifen , zieht sich der im

Vorstehenden gedachte Trappstreifen dem Streichen nach

fort . Er ist minder regelmäßig und nicht so zusam¬

menhängend als der Erstere . Das Kohlengebirge tritt
in den tief eingeschniltencn Thälern fast überall unter

dem Trapp hervor , welcher besonders in der Gegend

von Kirn sehr an Breite verliert . Dann folgt ein

bis 5 , in der Richtung von Hirschborn unweit

Othobcrg bis Krebsweilcr , welches südlich von

Kirn gelegen ist , an l- Stunden breiter Streifen , in
dem Kohlensandstein von sehr verschiedener Art vor¬

herrscht . Am Trappstrcifcn her ist er dem ersten schma¬
len Streifen zwischen dem Trapp - und Uebcrgangsge -

birge völlig gleich , weil hier unter dem Trapp die
nemlichen Schichten nochmals , aber wegen der Mulden¬

form in umgekehrter Reihenfolge , zum Vorschein kom¬
men . Sonst wechselt der Kohlensandstcin dieses dritten

Streifens öfters mit Schicferthon und Konglomcratar -

ten , und geht durch die mannigfaltigsten Abstufungen in

beide Gebirgsgesteine über . ' Auch treten in demselben

schmale Kohlenflötzchen und ebenfalls nicht besonders

mächtige Kalkflötze , mitunter auch ziemlich starke Trapp -

Ei » - oder Unterlagcrungen , hervor . Zu den , mit dem

Kohlengcbirge gleichzeitigen Einlagerungen dürste » die
sich dem Streichen nach , bei meist geringer Breite ,

weit fortziehenden Trappansgchcnden zu rechnen sepn .

Dahin zähle ich unter andern das Trapplagcr , welches

sich aus der Gegend zwijchen Erwciler und Mainz -

Weiler unterhalb Oberlinxweiler am Spielmont

hcrzicht und von hier über Saal , Bubach , Kon -



« 5

ken , Schcllweiler nördlich am Potzbcrg her bis

in die Pfalz , stets dem Streichen des KohleNgebir -

ges parallel , aus dem Letztem hcrvorsteht . Zu den

Trappartigen Unterlagcrungen möchte vielleicht der Thon -

, stein vom Donnersbcrge und von Wolfstcin ge¬

zählt werden müssen . Die übrigen Trapparten des drit¬
ten Streifens sind denen des zweiten , wohin unter an¬

dern alles Trappgcstein an der Nahe gehört , oryctog -
nostisch völlig gleich , und es findet sich hier wie dort

Wacke , Grünstein und porphprartigcr Mandelstein ;
Letzterer zu Nicdermohr und Diehwesler , dem

von Oberstein vollkommen ähnlich . Schwarzen , jas¬

pisartigen Kieselschiefer habe ich in dünnen Flötzchen

nur einmal südwestlich von Tholei im sandigen Schie -

scrthon gefunden . Fast alle diese besonder » Einlagerungen ,

laufen aus Südwest nach Nordost , meist durch die ganze

Kohlengebirgslängc hindurch , welches besonders auf eine
bewundernswürdige Art bei einigen meist nur wenige

Zolle mächtigen Kohlcnfiötzchen der Fall ist . Eins der¬

selben beginnt in der Gegend von Lebach , und zieht
sich unter nördlichem Fallen » ach Marpingen und St .

Wendel ; geht dann durch das Osterthal nach
Diedelkopf ; passirt unweit Patersbach de » Glan ,

^ und zieht sich auf der rechten Seite desselben über Uertz -
weiler , Adenbach , Reiffelbach und zwischen

Sittcrs und Obermoschel fort . Es verschwindet

wahrscheinlich erst unter dem jüngern Flötzkalk der

Pfalz . Hin und wieder zeigen sich andere Kohlen -

flötzchen in dessen Nähe . So bauet man zwischen Ober¬
moschel und Sittcrs zwei , nur wenige Lachter

von einander entfernte Kohleuflötze : auch befinden sich

weiter nordwestlich von solchem , zur Rechte » der N a h e
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bci Bingard » nd Feil , jenseits derselbe » bei

Gr » mb ach und HausWeiler ähnliche Flötzchcn .

Es ist indessen möglich , daß , wegen des Wallcns und
Wogens der Schichten , ein und das nemliche Flötz an

mehreren Punkten , der Breite des Kvhlcngebirgcs nach ,
zu Tage geht , und daß sich in diesem Falle obige Flötz -

chen , wenigstens zum Thcil , einander zugehören .
Die Porphyre und verwandten Thonsteine scheinen

sich von den übrigen Trappartcn dadurch zu unterschei¬

den , daß sie nich ^ so weit in paralleler Richtung mit
den Schichten des Kohlcnzebirges fortgehcn , sondern un¬

regelmäßig gestaltete Stücke Gebirge bilden ; wie dieses
bci dem Thonstcin von Birkcnscld , von Wolf¬

stein und vom D onncrs b erg c, auch bei dem Por¬

phyr von Kreuznach der Fall ist .
Die schmalen Kalklager des dritten Streifens wür

den sich zum Thcil leicht von einem Ende des Kohlcn -

gebirgcs bis zu dem Zindern verfolge » lassen , wenn
deren nicht zu viele wären und dieses , so wie ihre

Aehnlichkeit mit einander , nicht zu oft Zweifel über die

Reinlichkeit vcranlaßtc . So viel läßt sich indessen mit

Gewißheit bemerken , daß sich die kleinsten in der Rich -

tungvonWiesbach und Achtelfangen unwcitLebach
über Ober - und Niederlinxweiler nach dem

P otzbcrg e und von danach dem D onncrs bcrg c

zu , » erfinden . Doch kommen deren auch außer diesem

Striche , sowohl nördlich bei Wadrill , Bosen ,
Weierbach unweit Birken seid , bei Berschwei¬

ler unweit Kirn , als südlich bei Schiffweilcr ,

Pcrrcsbvrn , Nied e rs » lz b a ch und an mehreren
Orten vor .

Wenn man von den mächtigen Trappnikdcrlagen
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des zweiten Streifens in diesen dritten kommt , so fällt

es vor allem auf , daß hier die hochbergige , zuweilen an

das Gebirgige grenzende , oft kuppige und in den Thälcrn

felsige Gestalt der Oberfläche , mit einzelnen Ausnah¬

men , als am Donnersbcrge , bei Wolfstein , am

Pohbergc , und am Höcherberge , verschwindet . Tie

Gegend ist sanfter , in mäßiger Höhe gewölbt , oft nur
das Mittel zwischen bergigem und hügeligem Lande hat ,

tcnd . Die Wölbung der Berge zieht sich meistens , wegen

des beständigen Wechsels härterer und weicherer Gebirgs -

artcn , dem Streichen nach in die Länge gedehnt fort .
Südlich neben diesem dritten Streifen , in dem der

Kohlcnsandstein , im Wechsel mit allen gewöhnlicher »

Kvhlcngebirgsarten und außerdem noch im Wechsel mit

Kalk - und Trapp - , seltner mit Thoneiscnsteinsflötzchcn

bedeutend vorherrscht , läuft stets dem Streichen nach

der kohlcnrcichc vierte und letzte Streifen her . Da sich

aber in der Gegend von St . Ingbert und Spiesen

der bunte Sandstein , welcher bekanntlich die ganze süd¬

liche Grenze bildet , mehr zum Kohlengebirge hinein

biegt , und so den kohlenreichen vierten Streifen am

Tage in seinem Fortgehen gegen Nordostcn hindert , so

läuft solcher nicht , wie die übrigen und besonders wie

der ite und 3tc Streifen durch die ganze Kohlcnge -

birgslänge unbedeckt hindurch , sondern er verbirgt sich

unter jener Sandsteinformation und geht nur von der

Saar bis in die Gegend von Wellesweiler fort ,

wohinter er sich , schon bei Duttweilcr den Anfang
dazu machend , ausspitzt .

Da alle übrigen Streifen und selbst öfters die

schmälsten Klötzchen derselben , durch die ganze , zu Tage

stehende Lange des Kohleugebirgcs hindurchlaufe ,>, so



zweifle ich nicht , daß auch dieser unter dem bunten Sand¬
stein , parallel ! mit den übrigen , gegen Nordostcn fort -

zicht , aber in einer solchen Teufe , welche außerdem Be¬

reiche des Bergbaues gelegen ist . Versuche sollen unter

der Herzoglich Zweibrückischcn Regierung keinen günsti¬

gen Erfolg gehabt haben .

In diesen letzten Streifen ist der Kohlensandstein

nicht mehr so sehr vorwaltend , wie im vorigen , und er

hat hier einen ganz andern Charakter angenommen . Dort

ist er oft roth , lavendclblau , sich zuweilen in das Vio¬

lette ziehend , meist aber asch - und gclblichgrau gefärbt -'
bald bricht er in dicken zu Quadern , Thür - und Fen¬

stergewänden , auch zu Hohofcngcstellen brauchbaren

Bänken ; bald und besonders bei den beiden letzter »

Farbenabändcruugen ist er dünnbankig , selbst dünn -
schieferig , und im letzter » Falle mehrenthcils stark mit

Glimmer gemengt - Er zeigt nur selten und nur in ein¬

zelnen Lagen Kräutcrabdrücke , welche i » dem Sand¬

steine des reichen Kohlendistriktes sehr gewöhnlich sind .

Hier hat er dagegen eine reine weißlich - oder bläu -

lichgrauc Farbe und ein milderes Ansehen , und sehv
oft finden sich in Steinkohle verwandelte Pflanzenreste
und nicht selten aufrecht stehende Pflanzcnstämme in

ihn »
Die in jenem dritten Streifen cingeschichtcten Trapp -

und Kalkflötze verschwinden hier bis ans wenige Spu¬

ren . Dagegen erscheint eine unendliche Menge theils

sckr mächtiger , theils nur wenige Zolle und Linien star¬

ker Kohlenflötze und Flötzc von gemeinem Thonciscn -

stein , seltner von Rothcisenstrin , von einer ganz eige¬

nen , in der Folge noch näher zu beschricbcndcn Be¬

schaffenheit ; alles im beständigen Wechsel mir Schiefer -
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thon , Kohlensandstein und Kicselkonglomerat , die durch
alle möglichen Abstufungen in einander übergehen .

Im dritten Streifen ist der Schieferthon , beson -
dees in der Nähe der Kalkflötze , oft rvthbraun , sonst
auch gclblichgrau , seltner bläulich - und schwärzlichgrau
gefärbt . Hier ist er stets bläulichgrau , seltner rauch¬
grau und nur in der Nähe der Lagerstätten von Rothei¬
senstein , bräunlichroth . Er fuhrt zum weitern Unter¬
schiede von jenem , weit häufiger Pflanzenabdrücke ,
was besonders nahe bei den Kohlenflötzen der Fall ist .

So wie dort im dritten Streifen die Kohlenflötze
nicht ganz fehlen , so gehen auch hier , wiewohl im min¬
dern Grade , die Trappflötze nicht ganz ab , wenn man
anders den zuweilen cingeschichtctenasch - und gelblich¬
grauen , auch zuweilen bläulichgrauen talkigen , und topf¬
steinartigen Thonstein und die harten Thonsteinlagen ,
welche zu Güchenbach , Rittenhofen und Schwai¬
ba ch in den Kohlcnflötzcn Vorkommen , dahin rechnen
darf.

Der kohlenrcjche Streifen hat beiläufig die Ge¬
stalt eines ungleichseitigen , nicht sehr stumpfivinklichen
Triangels , dessen mit dem dritten Streifen grenzende
und mit dem Streichendes Gebirges parallele Basis , vom
Torfe Bnß oberhalb Saarlouis bis hinter Mel¬
les weil er gerechnet , 9 Stunden lang ist , und dessen
Höhe , von Rittenhofen im Ke llerthale bis zu der
alten Glashütte an der F orb ach er Chaussee , zu 3
Stunden angenommen werden kann . Sein Flächenin¬
halt beträgt also beiläufig 14 Quadratstunden . In
diesem Raume sind mehrere hundert mit einander pa¬
rallele Kohlenflötze und Flötzchen und wenigstens eben
so viele jener cigends gearteten Eisensteinslagcrstätten

NsFgrrarh' - Grbirse iv . 4



befindlich . Die Natur hat hier einen unerschöpflichen

Kohlcnreichthum niedcrgelegt , der diesem Lande noch viele

Jahrhunderte Sergen spenden wird .

Was das äußere Oberflächenansehen betrifft , so ist

darin der reiche Kohlcndistrikt nicht sehr vom dritten
Streifen verschieden . Letzterer übcrtrifft indessen auch ,

die besonders erhabenen Punkte , als unter ändernden

Höcherbcrg , den Potzberg und die Höhe zwischen

Rockenhausen und den Donnersberg abgerech¬

net , den Steinkohlendistrikt ziemlich beträchtlich an

Höhe . Dieser ist überall sanft gewölbt , und die Höhen
werden meist von dem Ausgehenden festerer Sandstcin -
nnd Kvnglomcratlagen gebildet , weshalb solche auch
meistens mit dem Streichen des Gesteins parallel lau¬

fen . Oesters findet man daher auf den Höhe » , dem
Streichen nach , geradlinig weit fortlaufende Erhabenhei¬

ten , welche die Konglomeratlagcn näher andeutc » , und

die bei geogncstischcn Untersuchungen oft als Wegweiser
dienen können . Felsen oder lange anhaltende steile

Bergwände bemerkt man in diesem Distrikte nur höchst

selten . Erstere erreichen niemals eine nur cinigermaaßen
beträchtliche Höhe .

Ich werde jetzt verschiedene Durchschnitte des Koh -

lengcbirgcs , so wie ich solche auf meinen mineralogi¬

schen Erkurstonen nicdergeschricbcn habe , angcben , und

hoffe dadurch die Leser dieser Abhandlung am leichtesten

zu einer spezieller » Bekanntschaft dieses so ungemein

mannigfaltigen Gebirges führen zu könne » .
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Durchschnitt von der Grenze des bunten
Sandsteins im Orte Ncuvkirchc » an der

Blies , bis zu der Grenze des Uebcrgangs «

gcbirges hinter Brücken unweit
Birkenfeld .

Zn Neunkirchen besteht die Höhe , auf welcher

das Dorf steht , oben und am südlichen Abhange
herunter , aus buntem Sandstein . Er streicht in I, . » >/ «,

und füllt unter 14° gegen Südost . Das darunter her «

vertretende Kohlcngebirge hat zwar fast das nemliche

Streichen , fällt aber entgegengesetzt sanft nach Nord «

west ; so daß der bunte Sandstein über das Ausgehende

oder den Kopf der Kohlengcbirgsschichtcn hinausgc «

lagert ist . Das Thal , in welchem Ncunkirchcn gegen
Süden endigt , hat sich wieder durch den bunten Sand¬

stein hindurch bis auf das Kohlcngebirge eingegraben r
doch nimmt das Ausgehende des Letzter » im Tiefsten

dieses Thals nur einen kleinen Raum ein ; denn , so
wie man jenseits den nahen Ausweg erreicht , bemerkt

man sogleich den bunten Sandstein wieder und zwar in
demselben Streichen und Fallen , welches er oben im

Dorfe hat . Bon diesem Punkte weiter gegen Süden

hält er ohne Unterbrechung bis zu der fernen jüngcrn
Flöykalkbedcckung an . Dem Anschein nach ist er hinter

Neunkirchen sehr mächtig , und das Kohlcngebirge

dürfte in nicht großer Teufe leicht unter demselben an¬
getroffen worden .

Gleich nordwärts von der Grenze des bunten

Sandsteins und von der Höhe des Dorfes Neunkir -

chcn herab bis in das Blies thal , findet ein be¬

ständiger Wechsel von Schicscrthon , in welchem öfters

ft
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Knvtenflötze von gemeinem ^ honeisenstctn befindlich find ,
von Kohlensandstcin und mehreren , theils mächtigen
Kohlenflötzen statt , der zwischen Neunkirchen und

Wiebelskirchen , wo sich noch beträchtliche Flötze

von grobem Kiesclkonglomcrat hinzugesellen , beständig

anhält . Das Streichen und Fallen ist bis Wiebels¬

kirchen ziemlich unregelmäßig . Letzteres ist anfänglich

von der Höhe von Neunkirchen herab , nordwestlich ,
wird dann von der Blies nach Wiebelskirchen zu

südöstlich , und weiter nach letzterem Orte hin ' , wieder

nordwestlich . Es scheint daher , daß hier schon der große

Sattel seinen Anfang nimmt , welcher südlich neben der
mehr erwähnten großen , durch das ganze Kvhlcngcbirqe
fortlaufenden Mulde hinzuzichen scheint .

Ganz nahe vor Wiebelskirchen endet , der
Breite nach , der reiche Stcinkohlendistrikt , und cs legt

sich in ununterbrochener , gleichförmiger Lagerung an¬

fänglich rother Kohlensandstcin mit etwas röthlichcm

und gliininerigen Schieferthon , dann aber , schon im
Dorfe , meist dünnbankigcr , grauer Kohlensandstcin mit

sandigem grauem Schieferthon auf . Bis Ottwciler

sind anfänglich nur letztere Gcbirgsartcn bemerkbar : in¬

dessen will man doch noch einige Spuren von Schicfer -

kohle gefunden haben .
Vor Ottwciler färbt sich der Kohlensandstein

meist röthlichgrau , und von diesem Städtchen im Blies -

thale aufwärts zeigt sich anfänglich ein rother , sich
zuweilen etwas in das Violenblaue ziehender Kvh -

lensandstcin , welcher oft in dicken Bänken bricht . Er

wird zuweilen konglomeratartig , und ist hier meh -

rentheils mit ganz einzeln iune liegenden , haselnuß¬

großen Quarzgeschieben gemengt . Weiter fort wech -
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seit er noch mit dünnbankigcm grauem Kohkensandstein ab ,
der weiter nach Niederlinxweiler hinauf vorherr¬

schend wird . Mitten zwischen letzterem Orte und dem

Städtchön Ottwciler findet sich in demselben ein ,

hier zwei bis drei Fuß mächtiges Kalkslötz gleichförmig

cingelagert , welches unterirdisch abgebaut wird . Es

liegt zwischen glimmerigem , feinlörnigcm Kohlensandstcin
und enthält in seiner Mitte viele , meist mit schönen

Kalkspathkrystallen besetzte Drusen , in denen sich öfters

auch Braunspath , Kupferkies und Kupfergrün findet .

Von der Kalkgrube weiter im .Blies thalc herauf hält

der Wechsel verschiedener Abänderungen des Kvhlensand «
steins und Schiefcrthons bis zum Spielmont , zwi¬
schen Nieder - und Oberlinxweiler , fortwährend

an . Hier zeigt sich unter der plötzlichen Thalverengung
zuerst Schieferthon , auf welchen , in gleichförmiger La¬

gerung feste Wacke im Wechsel mit graulichrothem , zu

Hausteinen brauchbarem Kohlensandstein folgt . Die Wacke

stckt auf beiden Seiten in Felsen empor , wodurch das

Thal so sehr eingeengt wird , daß kaum so viel Raum

vorhanden ist , um den Weg neben der Blies hcrfüh >

re » zu können . Dieses hält jedoch nur eine ganz kurze

Strecke an . Das Thal erweitert sich eben so plötzlich

wieder , und cs legt sich nach Oberlinxweiler zu
grauer , feinkörniger Kohlensandstcin in dünnen Bän¬

ken an . In Oberlinxweiler selbst steht dünnschief¬

riger , zum Theil in Schicferthon übergehender Kohlcn -

sandstein zu Tage , der mit der vorher erwähnten Ab¬

änderung öfters wechselt . Zwischen diesem Dorf und

St . Wendel sicht man unter der starken Leimen «

und Dammcrdedecke hin und wieder sandige » , theils

braunroth gefärbten Schieferthon hervortrctey . 2 » die «



sem dürste sich die Fortsetzung des Urerwei ler er Kalk -

flötzes , wenn sich dasselbe hier nicht etwa verdrückt hat ,

auffindcn lassen .

Gleich hinter St . Wendel , an der Straße nach

Dirkenfeld , steht rechts ein rother Kvhlensandstcin

in dicken Bänken aufgesthichtct unter der Dammerde -
bedccknng hervor , nach welchem aufwärts Grünstein folgt ,

der durch verschiedene Sandsteinmittel getrennt ist . Das

Lagerungsvcrhältniß desselben war nicht auszumitteln .

Bon dieser Stelle bis Balzersweiler findet ein
steter Wechsel verschiedener Kohlensandsteinartcn statt ,
und in dem Dorfe , gleich rechts neben dem ersten Hause ,

geht wieder Grünstein , der mit Feldspathkrystallen por¬
phyrartig gemengt ist , aus grauem Kohlensandstein zu

Tage . Ich wendete mich von hier rechts von der
Straße ab , um den eine kleine halbe Stunde entfernten

Kalksteinbrnch zu scheu . Man geht anfänglich über

Schicferthon . Auf der .Höbe wird der Trapp herrschend ,

und ^ hält bis zum Tiefsten des Thales an , welches sich

zwischen Balzersweiler und Leitcrswciler nach

Urweiler hinab zieht . Oben am rechten Thalgchängc
war der Grünstem in I>. iVs regelmäßig und senkrecht

zerklüftet . Er schloß die merkwürdige Lagerstätte eines

ziemlich grobkörnigen , zwar braunkalkähnlichcn , aber
doch mit Säuren stark brausenden Kalksteins ein , welche

2 bis 14 Fnß mächtig mit jener Zerklüftung des Grün¬
steins vollkommen parallel aufsctzte . Am östlichen Sal¬

bands des Kalkes war der Grünstem schieferig , am west¬

lichen enthielt er in unregelmäßigen Trümmchen und

Nestern Bleiglanz . — Die Bauern hatten den Kalkstein
am Tage über 50 Lachter lang dem Streichen nach ab¬

gebaut , und ihrem Vergeben nach keilt er sich an beiden
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Enden ans . Er enthält , so wie das Nebengestein , eine
Menge von schmalen Kalkspathtrümmchen« welche im
letztem a » beiden Salbändern stark mit Grüncrde be¬
legt waren . Der Grünstem war auf der untersten
Scitcnwand einer eingesunkenen Kalkgrube schon sehr ver¬
wittert , und zu einer bröcklicbcn , körnige » Masse gewor¬
den , die oft mehrere Zolle tief zwischen den Kalkspalh-
trümmern herausgefallcn war ; weshalb letztere allent¬
halben weit über ihr Nebengestein hervvrragtcn . Auf
den Halden dieser Kalkbpüchc fand ich einige Stärke von
leberbrauner und scbmutzig gelblichwcißer Wacke , vorz
körnigem Gefüge , sparsam mit Kalkspathtrümmchen
durchzogen , und hie und da , wie es schien , mechanisch
mit Quarzkörncheu gemengt . Leute , die in dem Bruche
gearbeitet hatten , versicherten , daß dieses Gestein ein
bis zwei Fuß mächtig , zwischen Kalk und Grünstein
anständc , stellenweise aber auch fehle .

Am Fuße dieses Berges , in dem Thale , welches nach
Urweiler geht , bemerkte ich überall Schicferthon , der
nur wenig in seinem Fallen von der söhligen Richtung
abwich . Hier dürfte also wohl gleichförmige Lagerung
des Grünsteins nicht anzunehmcn scy » . Mir schien es ,
als wäre er sammt dem Kalke gangartigen Ursprungs .
Nach dieser Scitcntour kehre ich wieder zu der Durch¬
schnittslinie nach Balzersweiler zurück . SineVier -
telstunde nördlich hinter dem Dorf , wo die Straße den
Berg hinauf zieht , kommt ein mächtiges Flötz von blau -
lichgrauem Schieftrthon zum Vorschein , in welchem
sich , wiewohl nur sehr sparsam , kleine Nierchcn von ge¬
meinem Tboncisenstein zeigen . Nach Maus b ach zu
legen sich Flötzc von grauem , dünnbankigem Kohlensand -
siein an , zwischen denen noch einzelne sandige Schiefer-
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birgsartcn hält bis Höffelden an , woselbst wieder
blaulichzrauer Schieferthon mit Thoncisensteinflötzchen
und Knoten zu Tage geht . Unbczweifelt ist dieses die
nordöstliche Fortsetzung der Thonciscnsteinniedcrlage von
Leb ach und Tholei . Nun folgt , wie vorher ,
schieferiger und dünnbankiger grauer Kohlensandstein ,
zuweilen mit meist sandigem Schiefcrthon wechselnd und
in solcher Art bis Hirstein anhaltend . Von hier
weiter auf dem Wege nach Wolfersweiler zu färbt
sich der Kohlcnsandstein röthlich und wird dickbankigkr ,
ist aber auch hier noch zuweilen mit grauem , in dün¬
nen Bänken liegendem Kohlcnsandstein geschichtet .

Da , wo die Birkenfelder Straße nach Wol¬
fersweiler zu steiler den Berg hinauf geht , beginnt
der vorher erwähnte zweite Streifen , und es wechselt
hier zu verschiedenen Malen Wacke mit Flöße » von
rothcm Kohlensandstcin , wonach oben auf der - Höhe
ein mächtiges Wackenlager folgt , dessen Schichtung in
einem Stcinbruche links neben der Straße im Kleinen
wellenförmig gebogen erscheint . Diese Wacke enthält
schmale , unregelmäßige Trümmer von Kalzedon und
Jaspis . Sic hält bis ungefähr ?/§ Stunden vor Wol¬
fersweiler an , woselbst zuerst ein braunrothes ,
locker gebundenes Kieselkonglomerat zum Vorschein
kommt . Eine Viertel Stunde vor Wolfersweiler

legt sich grünsteinartigc Wacke an , die bis zum Dorfe
anhält , und in solchem in niedrigen Felsen hervorstcht .
In der nördlichen Hälfte des Dorfes erscheint wieder
das eben angeführte Konglomerat , welches bis >/ ,
Stunde vor Nähseiden sichtbar ist . Hier legt sich
auf letzteres der flcischrothe Thonstein , welcher zuwei -



len eine Anlage zum porphyrartigen bemerken läßt , wie

es scheint in gleichförmiger Lagerung auf . Wo er be¬

ginnt , da werden die Berge gleich kegelförmig und zei¬

gen häufig steile , felsige und mit viele » scharfkantigen

Thonstcinstücken bedeckte Abhänge . Bei gleicher Ober «
flächcnbeschaffenhcit hält der Thonstein über EU Wei¬

ler hinaus und noch bis hinter die Ellwciler Achat -

schleiserei an . Seiner Länge nach geht er von Eckel¬
hausen über Ellwciler , Birkcnfeld , Schmjs -

bcrg und bis in die Gegend von Hus weiter ohne

sonderliche Unterbrechung fort ; auch dehnt er sich noch

nach Gumbwciler und Leiweiler hin aus , so daß

er im Ganzen wohl einen Flächenraum von 4 bis 5
Qnadratstundcn einnimmt . Er ist dem Thonsteine des

D onners berges , des Königsberges beiWolf -
stein und der Grundmasse des Porphyrs von Kreuz¬

nach in ' jeder Hinsicht vollkommen ähnlich .

Vor der Brandmühle kommt unter dem gewöhn¬

lichen fleischrothcn Thonsteiu eine in Wacke übergehende ,

dunkler gefärbte und deutlich geschichtete , sekr feste

Thonsteinlage hervor , welche dadurch , daß sie eine

Menge oft faustgroßer Geschiebe von hornsteinartigcr

Grauwacke enthält , in das hier bald darunter zu Tage

gehende braunrothe Kieselkonglomerat übcrzugehcn scheint .

Letzteres tritt gleich unter dieser Stelle , ohne daß man

jedoch die Auflagerungsfläche beobachten könnte , hervor ,
und geht bis zu der Brandmühle fort .

So wie jenseits , von Ncunkirchcn a . d . Blies

bis Nah selben , sich die Schichten des Kohlengcbir ^

ges sehr konstant und nur mit kaum anfübrenswerthcn

Ausnahmen gegen Nordwestcn neigten , so sind sie

von hier au bis zum Ucbcrgangsgcbirge südöstlich ein «
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gesenkt , woraus sich die weiter vorn schon dargestelkte

Muldenform mit Znverläßigkeit ergiebt .
Von der Brandmühle bis zum Dorfe Brücken

folgen verschiedene südlich fallende Kvhlengebirgsarten ;

beiläufig in eben der Ordnung , wie ich solche früher
mit dem Durchschnitte , welche » der Bulenberger

Stollen liefert , angczeigt habe .

Gleich hinter Brücken endet das Kohlcngcbirge

seiner Breite » ach , indem es sich hier an das lieber «

gangsgebirge des Hundsrücks anlehnt . Nahe an der

Grenze des letztern findet man auf dieser Stelle zwi¬

schen den Schichten des Kohlengcbirges schmale Flöße

von graulichweißem Thonstein , dessen Achnlichkeit mit
dem von Nähseiden und Birkenfeld nicht zu
verkennen ist . Dieser Umstand und daß sich bei Dien s «

weilcr , Hoppstätten und Weierbach die Nahe

durch den festen Thonstein hindurch bis aus das Koh «

lengebirge eingegraben hat , ist sehr beachtungswerth ,
und es dürften sich hieraus selbst Zweifel darüber er¬

heben : ob der Thonstein von Kreuznach , vom Do »

nersberge und von Wolfstein ein höheres Alter

als das Kohlengebirge bei gehörigem Aufschlüsse Nach¬

weisen würde .

Durchschnitt , welchen das Ostcrthal von
Wirbels kirch en b is Osterbrücken liefert , und

dann von letzteremOrte über Oberkirchen

und den Weisselberg nach Alsweiler
und Wolfersweiler .

Von Wiebelskirchen bis Hangart geht die

Oster dem Streichen des Gebirges nach über meist

feinkörnigen , grauen Kohlcnsandstcin und sandigen
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Schieserthon hinweg . Rechts , nahe am reichen Koh -
lendistrikte ist der Sandstein röthlich , und wechselt mit
rothbraunem , magerm und glimmerigem Schieserthon ,
der besonders hinter Han gart zur Rechten am Fuße
des Berges deutlich hervorsteht . Dann wird zwischen
Han gart und Fürth anfänglich zarrer , und was
dabei selten ist , fester und der Verwitterung wider¬
stehender Schieserthon , der deshalb auch viele Aehnlich -
keit mit dem Thonschiefer gewinnt , im Wechsel mit
grauwaekenähnlichemKohlensandsteine , im Osterthalc
herrschend . Beide Gebirgsarten bilden hier , jedoch
nicht besonders große Felsen .

Weiter in dem hier sehr engen und von steil an¬
steigenden , waldigen Bergen eingcschlvffenenOster -
thale hinauf , bekommt der Kohlensandstein immer
mehr die Oberhand , und wechselt hie und da mit Schich¬
ten von grauem und rothem Kicsclkonglomcrat , seltner
mit rothem , feinsandigemund mit Glimmer gemengtem
Schieserthon .

Bor Fürth erweitert sich das Thal als Folge
jetzt vorkommender milderer Gebirgsarten . Es muß in
der Nähe dieses Dorfes das Kohlenslötzchcn durchsetzen ,
welches rechts bei Breitenbach bebauet wird , und
links unweit Uttel fangen ebenfalls erschürft worden
ist . Die starke Decke von Dammerde ließ mich indessen
keine Spur davon auffinden .

Wie im Bliesthale bei Ottweiler legt sich
zwischen Fürth und Dörnbach in mächtigere Schich¬
ten abgctheilter , rother Kohleusandstcin an , nach wel¬
chem erst nahe bei Wörschweiler wieder grauer
Kohleusandstcin in dünnen Schichten und oft mit dünn -
schiefrigem Kohlcnsandstein wechselnd , hcrvortritt . Beide
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gem Schicfcrthon geschichtet .

Ungefähr 4N0 Schritte hinter Wörschweiler

bemerkte ich in einem rothcn , sandigen und glimmerigen
Schieferthone , kleine rundliche Putzen von Kalkstein ;

ein Vorkommen , das ich auch schon in der Humes

zwischen Uttelfangcn und Eppelborn sähe .

Links , ungefähr '/ > Stunde von Wörschweiler ,

im sogenannten Katzenloche wird ein zwischen den

Schichten des Kohlengebirges liegendes Kalksiötz abge¬
baut , welches mit dem von Erweiler identisch seyn

dürfte .

Zwischen Wörschweiler und Saal zeigt sich

fortwährend jener schiefrige und dünnbankige Kohlen -
sandstcin , zuweilen mit schmalen Konglomcratflötzen ab¬

wechselnd . Auch fand ich hier im Wege einzelne Brocken

von Wacke umherliegen , konnte aber die Lagerstätte ,

von der solche herrühren , nicht ansichtig werden . Dem

Streichen des Gebirges nach ist cs aber das Trappla¬

ger des Spielmopt , unterhalb Niederlinrwci -
ler , mit dessen Gestein auch die aufgcfundcnen Stücke

orykrognostische Aehnlichkcit haben .

Vor Saal wurde links am Wege ein mergeliges

Kalksiötz abgebaut , welches mit dem Ur erweiler

und Katze » lochcr Kalkstötze im Zusammenhänge ste¬

hen soll . Die Brüche waren cingcstürzt , weshalb ich

nur das aus einem mergeligen , thonigcn Kohlcnsand -

steine bestehende Dach des Kalksiötzes über Tage sehen

konnte . Auf der rechten Thalscitc wurde im nämlichen

Streichen guter Kalkstein von diesem , nur wenige Fuße

mächtige » Flötze gewonnen .

Der mergelige Sandstein des Daches ist im Thale
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aufwärts wieder mit dünnbankigem , grauem Kohlen «

sandsteine bedeckt , welcher mit glimmcrigem und sandi¬

gem grauem Schieferthon abwcchselt .
Nor Niedcrkirchcn zeigte sich dickhäutiger - ro -

ther Kvhlensandstein , der bis zu dem Dorfe Mart

mit dünnbankigem , grauem und schiefcrthonartigem Kvh -

lensandsteine zu verschiedenen Malen wechsellagert . Hier

müßte das schmale Kvhlcnflötzchen , welches in der Ge¬

gend von St . Wendel und unweit Diedelkopf
bei Kusel zu Tage geht , durchsetzen ; die starke Damm¬

erde ließ aber keine Beobachtung darüber zu . Da es

indessen nicht weit von hier bebaut worden scyn soll , so

ist an dem Vorhandenseyn dieses Flötzchens im Oster -

lhale nicht zu zweifeln .

Nahe vor Mart und bis ' / > Stunde hinter das

Dorf ist der Kohlensandstein weniger thonig , jedoch

hie und da mit magerm Schieferthon geschichtet . Dann

folgt sehr sandiger , stellenweise in Kohlensandstein über¬
gehender Schicfcrthon mit ciscnschüßigen Querklüften .

Hiernach kommen wieder mächtige Lager von rothcm ,
sich zum Thcil in das Violette ziehendem Kohlcnsand -

stein vor , welcher in starke Schichten abgetheilt ist .
Noch weiter im Osterthalc hinauf , wo sich solches

rechts nach Ostcrbrückcn zu dreht , fand ich ei » Aus¬

gehendes von grünsteinartigcr , kugligcr Wacke . Die

Kugeln ließen sich ohne Mühe in konzentrisch - schalige
Stücke zerschlagen , und es kam diese Gebirgsart , nur

daß sie etwas grobkörniger war , mit dem kugligen ,

grünsteinartigen Basalt bei Steinheim unweit Ha¬

nau und bei Bocken he im eine Stunde von Frank¬

furt völlig überein . Ob dieser Trapp mit dem Koh¬

lengebirge gleichförmig geschichtet , oder welches sonst



sein Lagcrungsverhältniß ist , konnte ich nicht wahrneh -

mc ,i . Sollte rrstercr Fall hier eintreten , so könnte diese

Lagerstätte , nach dem Streichen des Kohlcngcbirgcs zit

urtheilcn , mit dem Trapp - Ausgehenden gleich oberhalb
St . Wendel ident seyn . Hinter derselben stand wie¬

der sehr glimmeriger , oft eisenschüßiger und thonigcr ,

grauer Kohlcnsandstein an .

In Osterbrücken wechselte derselbe mit sehr dünn -

schiefrigem , blaulichgrauem Schieferthone . Auf demsel¬

ben lag dünnbankiger , oft schiefriger , grauer Kohlen -
sandstein , der Lagcnweise in Schiefcrthon übergicng und

im Thale hinauf bis Haupertsweilcr anhiclt .
Gleich hinter diesem Orte zeigte sich wieder mage¬

rer , auf den Klüften eisenschüßiger , blaulichgraucr Schic -

fcrthon , mit grauem , in starken Bänken brechenden Kvh -
lensandstcin bedeckt . Verschiedene Sandsteinabänderun -

gen wechselten dann mit Schieferthon bis zu dem Dorfe
Oberkirchen , welches selbst auf grob - und scharfkör¬

nigem Kohlensandstein steht . Dieser Ort liegt am Fuße

des Weisselberges , und von solchem zu letzterem

hinauf besteht sein unterer Theil , so weit cs ' die mäch¬

tige Bedeckung mit Dammerdc und Gcrölle zu beobach¬
ten erlaubt , aus Kohlcnsandstein , Schieferthon und

Kieselkvnglomcrat ; weiter nach dem Gipfel zu kommt

der Trapp zum Vorschein . Er besteht hier auS einem

ganz eigeuthümlichen Mittelfoßil zwischen Basalt und
Pechstein , in regelmäßige Säulen abgesondert . Es scheint

diese Gcbirgsart mit der des Scura Eigg auf der
Schottischen Insel Eigg genau übereiiizustiuimen * ) .

') Jamesens mineralogische Reisen durch Schottland und di «
Schottischen Inseln - Leipzig , 1802 . S . tüb . A. d.
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Auch dort besteht die Basis deS pcchsteinattigcn Da »

saltes aus dem ältcrn Kohlcngebirge , in welchem

sogar wie hier auch Kalkschichtcn vorhanden sind , die

sich indessen dadurch von den unsrigcn unterscheiden ,

daß letztere keine Muschelversteinernngen enthalten / die

überhaupt in diesem Kohlengebirge höchst selten sind .
Die Säulen des Wcissclbcrger TrappgcstcinS

stehen in der Achatgrube , welche sich ungefähr 30 Fuß

unter dem Gipfel des Berges aus dessen Südseite be »

findet , völlig senkrecht , und sie sind hier in einem Zu¬
stande der Auflösung , welcher sie der Wacke und selbst

dem Wackcuthone ähnlich macht .

Oben auf dem Berge lagen die hier ganz feste « ,
frischen Säulen unter westlicher Neigung ziemlich flach ,

und am nördlichen Abhänge fielen die Säulen gegen
Mitternacht . Also auch in der parthiecnwcisen Abson¬

derung der Säulengrupprn kommt diese Gebirgsatt
mit der des Scura Eigg ' s überein . Auch ist sic ,

wie diese , porphyrartig , indem sie kleine , meist hell -

weiße , glasige Kcldspathkrystalle einzeln eingewachscn
enthält .

Die Achate finden sich in solcher gangartig , in 1
bis 2 Zoll mächtigen Trümmche « . Etwas weiter nörd¬

lich von der Spitze des W e issc lb e r g cs kommt

Wacke vor , in welcher Achatkugeln inne liegen , die in¬
wendig hohl und mit Amethystkrystallen bedrusct sind .

Letztere sind rauchgrau , und schließen oft spiesige Kry -

stalle von Brauneisenstein ein , was solchen ein sehr ge¬
fälliges Ansehen gicbt .

Bis Reitscheid hält die Wacke , welche zuwei¬

len basaltähnlich wird , an , und geht von da noch bis

Alsweiler fort , woselbst sich rothcs Kieselkonglomc -
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rat anlcgt , das bis zu dem Trapp von Wolferswei¬
ler fvrtzieht .

Durchschnitt von der Grenze des bunten
Sandsteins bei Niedermohr über Gimbsch -

bach bis zum Pvtzberge , und von diesem
über Kusel , Baumhvlder und Ober¬

st ein bis zum Uebergangsgcbirge
bei Veithsroth .

Gleich südlich von Niedermohr findet man die -
Grenze des bunten Sandsteins , welcher sich hier wie
überall in abweichender und übcrgrcifender Lagerung
auf Kohlen - und Trappgebirge anlcgt . Die erste
Schicht des Letzter » , welche , so wie man in das Dorf
tritt , die Aufmerksamkeit erregt , besteht aus einem
mächtigen Lager von porphprartigem Mandelsiein , der
in Felsen hervorsteht und viele Achattrümmchen und
Nieren enthält . Hinter diesem Trapplager nach Münch¬
weiler zu , im Thalc herab , kommt Kohlcnsandstein
im Wechsel mit Schicferthvn zum Vorschein , welche Ge -
birgsarten bis nach Münchweiler und Gimbsch -
bach beständig wechseln . Das Streichen des Gebir¬
ges war hier zwischen ll . 8 und 9 und das Fallen süd¬
lich . Bei Brücken in der Nähe von Niedermohr
ist ein schmales , unbauwürdigcs Kohlenflotzchen fündig
geworden .

2 » Gimbschbach kam ein Lager von ziemlich
grobem Kieselkouglomerat zum Vorschein . Tie meisten
Geschiebe bestanden aus Quarz und hornsteinartiger
Grauwacke , doch fanden sich auch einige von schwarzem
Kieselschicfer dazwischen . Kohlcnsandstein , Kicselkon -
glvmcrat und Schiefcrthon wechselten^ jetzt am Fuße
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Potzbcrgcs beständig mit einander ab , doch waren
die erster » vorwaltend . In der Gegend von Has -
bach wurde ein schmales Kalkflötzchen zwischen diesen
Gcbirgsarten gebaut , welches allem Anscheine nach mit
dem zwischen Niederlinxweiler und Ottweiler
identisch isl . Dann folgt wieder Konglomerat , Kohlen¬
sandstein und Schieferthon bis Ruths weiter und
Glan mühlbach . Hier tritt zur Linken eine kuppige ,
grell cmporsteigende Bergreihe hervor , welche wahr¬
scheinlich von dem bis hierher fortstreichenden Trappla¬
ger des Spiclmont gebildet wird - Von Ruthswei¬
ler nach Cusel , anfänglich am Fuße des eben erwähnten
Bergrückens , zeigt sich Kohlensandstein und etwas mer¬
gelig sandiger Schieferthon ; dann beinahe auf der Höhe
jenes Bergrückens porphyrartige , ziemlich hellgrüne , zu
Tage thonsteinartige Wacke mit fleischrothen Fcldspath -
krystallen . Dieses Gestein schien hier den ganzen Rü¬
cken des Berges zu bilden . Nach Rammelsbach hin¬
unter legten sich bald wieder verschiedene Kohlengebirgs -
arten an , und nahe vor diesem Dorfe zeigte sich das
Ausgehende eines mergeligen Kalkflötzes , welches zwi¬
schen sandigem Schieferthon und grauem Kohlensand¬
stein innc lag . Zwischen Rammelsbach und Cu¬
sel folgt ein beständiger Wechsel von sandigem Schicfer-
thon und meist dünnbankigem , zuweilen auch schiefrigem
grauen Kohlensandstcin .

Von Cusel nach Diedelkopf zu dauerte der
Wechsel dieser Gcbirgsarten , in welchem man hier grün¬
steinartige Wacke antrifft , fort . Letztere scheint mit
dem gleich nördlich hinter St . Wendel und mit dem
zwischen Mart und Osterbrücken verkommende »
Trapp im Zusammenhangs zu stehen , was jedoch noch

RSs, !N,h' « G-bire- iv . 5



einer näheren Untersuchung bedürfen wird . Nach dieser

Trapplage folgt wieder dünnbankiger Kohlensandstein ,

hie und da mit schmalen Schieferthonlagen wechselnd .
Darauf ruht Schicferthon mit einzelnen Knoten und

platten Nieren von gemeinem Thoneisenstein im Wech¬

sel mit dünnbanügcm Kohlensandstein . Nun folgt ein
8 Zoll mächtiges Kohlenstoß in Stunde 5 streichend , und

sich sanft gegen Mitternacht verflächend . Von hier bis

eine halbe Viertelstunde vor Lichtenbcrg wird der

Schieferthon vorwaltend , doch zeigt sich öfters noch

grauer Kohlensandstein in dünnen Bänken . Auch hier
bemerkt man im Schieferthon gemeinen Thvneisenstcin ,

wobei zu erinnern ist , daß man sich an dieser Stelle

wieder genau in der Streichungslinic der von Stein¬
bach über Tholei , Bliesen und Hösfeldcn ge¬

gen Nordosten fortsetzenden Lagerstätte des gemeinen
Thoneisensteins befindet . Weiter fort wird der Schie -

fcrthon röthlichbraun , und cs folgt bald ein schmales

Wackcnlager , auf dem wieder ein mächtiges Flötz von

blaulichgrauem Schicferthon , mit vielem gemeinen Thon¬
eisenstein , in kleinen plattrunden Nieren und Nestern ,

ruht . Diese Schicht wird von grauem Kohlcnsandstein ,
der mit magerm Schieferthon wechselt , bedeckt . 400

Schritte vor Körborn legt sich abermals Wacke an ,

welche ihrer Mächtigkeit nach , erst nördlich hinter dem

Dorfe endet . Hier folgt wieder ' blaulichgrauer zarter

Schicferthon , mit grauem Kohlensandstein geschichtet .

Der Wechsel beider Gebirgsarten hält den Berg hinun¬

ter bis neben Frohnbach an , wo sich Schichten von

Kieselkonglomerat hinzugesellen . Am Fuße des jenseits

nach Baumholder zu liegenden Berges befindet sich

zunächst ein Flötz von grobem , rothem Kohlensandstcin ,
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auf welchen ein dünnes Lager von braunrvthem Thon¬

stein folgt , und welches wieder durch ein mächtiges La¬

ger von brauner , thonsteinartiger Wacke bedeckt wird .

In diesem bemerkte ich eine Schicht desselben Gcbirgsge -

steins , die ausgezeichnet deutlich geschichtet war . Das

Streichen war in I». 5 und das Fallen unter 13° ge¬

gen Mitternacht gerichtet . Aufwärts folgte Mandel¬
stein mit Achat , der wieder mit Wacke bedeckt war , die

nun bis zur Höhe des Berges anhielt . Diese Schicht

schien , so viel ich wegen der mächtigen Dammerde¬

decke bemerken konnte , bis Baumholder fortzugehen .

In diesem Orte kam Kieselkonglomcrat zum Vorschein ,

nach welchem indessen bald wieder braune Wacke folgte .
Braunroth gefärbte Dammcrde verhinderte mich eine

geraume Strecke den Gesteinswechsel zu beobachten . Dann

trat aber wieder blaulichschwarze , basaltähnliche Wacke

zu Tage , nach welcher , ' / > Stunde vor Ausweiler

auf der diesseitigen Thalseite , Kicselkonglomeral folgte .
Näher beiAusweiler zeigte sich Wacke mit vielen Schwer -

spathgängcn - Eine Viertelstunde hinter diesem Dorfe

auf dem Wege nach Oberstein erschien fortwährend

Wacke , in der ebenfalls wieder Schwcrspathgänge auf -
sctztcn . Dann kam braunrothe Dam ,» erde , die das Ge¬

stein verdeckte und auf eine ziemliche Strecke keine Be¬

obachtung zulicß . Da solche aber voller großer , ganz
abgerundeter Geschiebe von hornsteinartiger Grauwacke

war , so ist es nicht unwahrscheinlich , daß unter ihr

rothes Kieselkonglomerat ansteht . An dem Bergabhange

nach Oberstein herunter , kam , so viel mich ein hef¬
tiger Regen bemerken - ließ , braunrother Mandclstein

hervor , der bis in das Thal anhiclt . Jenseits steht be¬

kanntlich diese Gebirgsart in ungeheuer » Massen an , de -
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re » abentheuerliches Ansehen durch die in den nächsten und

höchsten Felsen gebaute Kirche noch vermehrt wird .

Da wo man aus dem Nahethal um die Felsen -

ccke herum in das Jdarthal geht , findet sich zur
Rechten ausgezeichnet schöner Chabasit in Krystallen , die

einen Vicrtclszvll groß sind , mit sechsseitigen Kalkspath -
pyramiden und , wiewohl selten , mit Kreuzstein . Diese

Fossilien kommen hier in drüsigen , unregelmäßigen Trüm¬
mern im porphyrartigen Mandelstein vor . Derselbe

hält im Jdarthale herauf ohne Unterbrechung bis

hinter das Dorf Idar an . Beinahe '/ ? Stunde jen¬

seits Idar nach Volmcrsbach zu kommt unter
dem Mandelstcin braunrothc , thonstciiiartigc Wackc her¬

vor , welche zu Tage mit Grünerde porphyrartig ge¬

mengt ist . Dann folgt Kieselkonglomerat und unter

diesem Schieferthon und Kohlensandstein , aus Morgen
in Abend streichend und gegen Süden geneigt ; nahe

bei Volmersbach mergeliger Schieferthon mit eisen¬

haltigen , runden Mergelkugeln , wie im Bulenber¬

ge r Stollen ; dann wieder dünnbankiger Kohlensand¬
stein mit sandigem Schicferlhon wechselnd , und hinter
Volmersbach ein mächtiges Schieferthonflötz mit vie¬

lem gemeinen Thoneisenstein in Flötzchen und Streifen ,

auch in plattrunden Nieren ; unter solchem wieder Koh -

lensandsteiu mit sandigem Schieferthon und grauem Kie -

selkvnglomerat . Zwischen Volmcrsbach und Her¬

born legt sich endlich das Kohlengebirge in abwei¬

chender und übergrcifender Lagerung auf den Thon -

schiefer auf .
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Durchschnitt von Neunkirchen a . d . Blies
über Urexweiler , Tholei , Crcttnich ( Grett -

nich ) und Wadern bis zum Uebcrgangs -
» gebirge bei Wadrill .

Von Ncunkirchcn bis an den nördlichen Saum
des Kohlwaldes findet ein fortwährender Wechsel
von Schlcferthon , Steinkohle , gemeinem Thoneisenstein in
sogenannten Knopfstrichcn *) , grauem Kohlcnsandstein
und Kieselkonglomerat statt . Ehe man noch völlig die
gerade Linie zwischen Schiffweiler und Wiebels¬
kirchen erreicht , endet der kohlenreiche , vierte Gebirgs -
streifen , und cs legt sich hier anfänglich ein rother , zu
Tage sehr scharfkörniger , theils auch konglomeratartigcr
Kohlensandstein in gleichförmiger Lagerung aus . Un¬
ter demselben wurde vormals bei Schiffwcilcr ein
Flötz von sehr reichem , dichtem Rotheisenstein , welches 1
bis 2 Fuß mächtig war , abgebaut . Nach jenem Koh¬
lcnsandstein folgen Flöhe von Kieselkonglomerat , die wie¬
der mit feinkörnigem , grauem , zu Tage schiefrigem Koh -
lcnsanbstcin bedeckt sind , der zuweilen mit sandigem Schie¬
ferthon wechselt . Weiter fort nach Urexweiler zu
legt sich rother , zu Quadern brauchbarer Kohlensand¬
stein an , dessen Farbe sich mitunter in das Violblauc
verläuft , und welcher mehr oder weniger mit Glimmer
gemengt ist .

Wenn man die Linie zwischen Mainzweilcr und
Hirhweiler erreicht , so findet sich wieder grauer tho -
niger Kohlensandstein in dünnen Bänken ein , der mit
sandigem Schieferthon wechselt . In der Einbiegung des

' ) Die Erklärung dieses Ausdruckes folgt später . A . d. H .
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Bergrückens westlich über Mainz weil er zeigt sich

auf letzterem ein , im Ansgehenden 10 Zoll mächtiges

Kohlcnflötz . Znm Dache hat dasselbe zunächst 4 Fuß
blaulichgrauen Schiefcrthon , mit einzelnen kleinen Knöt¬

chen von Thoneiscnstein ; dann färbt sich aufwärts der
Schieferthon röthlichbraun . Er ist wieder von dünn -

bankigem , grauem , thonigem und feinkörnigen Kohlen¬
sandstein bedeckt . Im Ausgehenden erscheint das Koh -

lenflötz durch eine 6 Zoll mächtige Schicht von weißli¬

chem Letten in zwei ziemlich gleiche Thcile abgesondert .

Jener Kohlensandstein hält im Hangenden 150
Schritte an . Hier ist in solchem ein 2 bis 3 Fuß mäch¬
tiges Kalkfiötz cingeschichtet , welches wohl mit dem von
Niederlinxweiler im Zusammenhänge stehen dürfte .

Weiter nach Urexweiler hin findet wieder be¬

ständiger Wechsel von verschiedenem , meist grau gefärb¬
tem Kohlensandstein mit sandigem Schiefcrthon statt .

Nahe vor Urcrweiler setzt ein 3 bis 4 Fuß mächti¬

ges Kallfivtz durch , welches von einem rothbraunen , ver¬

härteten und sehr glimmerreiche » Thone bedeckt ist , und

zu seinem Liegenden eine 2 Fuß mächtige Lage von

graulichgelbem mergeligen Schicferthou hat . Unter die¬
ser ist ein zweites , nur 1 bis 1 '/ , Fuß mächtiges Aalk -

slötz abgelagert .
Nun folgt über Urexweiler hinaus bis zu der

Höhe nach Marpingen hin wieder Kohlensandstein in

verschiedenen Abstufungen . Oberhalb Marpingen

legt sich Schieserthvu mit einem beiläufig 1 bis 1 Fuß

mächtigen Kohlenslötzchen an . Der blaulichgraue Schic -

ferthon im Dache desselben enthält Streifen und Knoten

von gemeinem Thoneiscnstein , der jedoch arm und kaum

schmelzwürdig .ist . Vielleicht dürfte diese Lagerstätte
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identisch mit dem Thoneisensteinvorkommen bei Nonn -
weiter auf dem sich am Hund drück herziehenden nörd¬
lichen Muldenflügel seyn . Dort wie hier , befindet sich
der Thoneisenstcin weit im Liegenden der Hauptnieder¬
lage . Auch bei Leb ach sind der Thoneisensteinsnieder-
lagcn zwei vorhanden , von welchen die eine von Gre¬
saubach über denGreinhof , Steiubach und Sotz¬
weiler bis Tholci , die andere von Remmelbach
über Niedcrsaubach und Asbach nach Marpin¬
gen sich ziehen dürfte . Doch möge diese Angabe einer
nähern Prüfung unterworfen werden .

Bis Marpingen , von der ThonciscnsteinSlager -
stätte den Berg hinab , kommt Schicferthon mit Äohlen -
sandstcin in dünnen Schichten , vor , und im Dache findet
sich ein schmales Trappflöy , das vielleicht mit dem ,
nordwärts bei St . Wendel vorkommenden Trappgcstein
im Zusammenhänge stehen dürste . Auch in der Mitte
zwischen Berschweiler und Sotzweiler , oben auf
der Höhe , kommt der Trapp noch einmal zum Vor¬
schein .

Von Marpingen bis nahe vor Tholci findet
sich beständige Wechscllagerung von meist grau gefärbtem ,
feinkörnigem Kohlensandstcin , sandigem Schieferthon und
schmalen Kieselkonglomeratlagen.

Oberhalb Alsweiler fand ich in einem sehr grob¬
körnigen , fast konglomeratartigen Kohlensandstein den
Abdruck eines gegliederten Rohrstengels , welches ich
deshalb hier erwähne , weil außer dem kohlenreichen Di¬
strikte Kräuterabdrücke im hiesigen Kvhlengebirge ziem¬
lich seltne Erscheinungen sind .

Zwischen Alsweiler und Tholci wurde vor¬
mals ein schmales Kalkflötzchen gebaut , welches , , wie



alle bereits erwähnten , im Kohlengebirge eingeschich -
tct war .

Nahe vor Tho lei finden sich zuweilen im Schie -
ferthon ganz schmale , kaum 2 bis Z Zoll mächtige , sich
bald auskeilende Klötzchen von schwarzem Kiesclschicfer.
Der Schieferthon wird hier beträchtlich mächtig , und
er enthält , in einer Menge von 1 bis 3 Zoll starken
Klötzchen und in vielen einzelnen plattrunden Nieren ,
die nordöstliche Fortsetzung der sich von Gresaubach /
Greinhof , Steinbach nnd Sotzweiler herüber -
zichendcn Niederlage von Thvneiscnstcin , der hier mit
dünnbankigem , feinkörnigem Kohlensandstcin , welcher
mit rauhem , sandigem Schiefcrthon wechselt , bedeckt ist .

Tholei liegt dicht am Fuße des meist aus körni¬
gem Hornblcndegcstein bestehenden Schomberges ,
welcher sich vom Dorfe an sehr steil und nur mit Mühe
ersteigbar , erhebt . Wenn man an dessen jäher Südseite
heraufklimmt , so findet man gleich anfangs eine mäch¬
tige Masse jenes körnigen , grünlichschwarzen Horn -
blendgestcins in größeren und kleinern unregelmäßig ku¬
geligen Absonderungen , die den größten Thcil des
Berges , auch eine westlich damit zusammenhängende
Kuppe konstituirt , und die bis zur Spitze des Schom¬
berges anhält . Von dieser abwärts nach The lei
zu zeigt sich bald und schon nahe unter dem Gipfel ,
ein jaspisartiges , schwärzlich - auch blaulichgraues Trapp -
gcstein , bei dessen Bestimmung man im Zweifel steht ,
ob es dem Thonstein oder dem Klingstcin am nächsten
verwandt ist . Etwas weiter abwärts kam wieder
theils rdther , theils lavendelblauer Schieferthon zum
Vorschein , welcher zum Theil jaspisartig war . Am
nördlichen Fuße oberhalb Thekei trat grünliche Wacke



hervor , und in THelei wechselten verschiedene , bald

hochroth , bald blaulichgrau gefärbte , weiche , aufgelöste

Schieferthonschichten mit sehr glimmcrigem Kohlensand¬

stein . In erster » finden sich schmale und sich auskci -

lende Röthellagen , welche zum Gebrauch der Zimmer¬

leute gewonnen werden . Nordwärts legt sich ein ziem¬

lich grobkörniger Kohlensandstein mit inneliegenden

größer « und kleinern Kieselgeschieben an , der wegen

seines flachen nordwestlichen Fallens in der Richtung

dieses Durchschnitts weit zu Tage stand . Dann folgte

ungefähr eiiw gute halbe Stunde südlich von Mühle¬

feld ein über 20 Lachter mächtiges braunes Wackenlager ,

das viele Grünerde , auch hie und da Jaspistrümmer

enthielt . Nach solchem stellte sich Kiesclkonglomerat mit
vielem rothen , stellenweise blaulichgrauem , thonigem
Bindemittel ein . Die meist aus hornsteinartiger Grau¬

wacke bestehenden Geschiebe waren wenig abgerundet ,

und lagen ziemlich einzeln in dem überwiegenden Bin¬
demittel inne . Näher nach Crcttnich hin nimmt

die Masse des letzter » etwas ab , und die Geschiebe wer¬

den größer . Südlich von letzterem Orte setzt in die¬

sem Konglomerat ein Braunsteingang auf , welcher

gelblichbraunen Letten und Schwerspach , seltner Kalk -

spath und Quarz zur Gangart führt *) .

' ) Bon Oeynhausen ( Rheinland «Westphalen . I . S . 2S8 . )
hielt es zweifelhaft , ob man das Erettnicher braun «
steinführende Konglomerat dem Rothliegcnden oder dem
bunten Sandstein beiordnen müsse . Nach den Vorsteher»
den Beobachtungen des Herrn Bergraths Schmidt über
seine Lagerungßverhältnisse kann «S aber nur in die
Reihe der SteinkohlengebirgSbildungen geordnet werden .
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Jenes Konglomerat hält bis hinter Crettnich
an , wo es durch eine Schicht von Mandelstein dem

Anschein nach in gleichförmiger Lagerung bedeckt ist .

Weiter gegen Norden , kommt wieder Kieselkonglomerat
zum Vorschein , das durch Lockweilcr hindurch bis

Der Braunsteinbergba » zu Critt » ich Wied auf
einlm Gange geführt , welcher unweit des Dorfes im
linken Thalgehänge der Prims aufsitzt . Er streicht
l> 0 Z , stehr fast seiger , ist 2 bisst Fuß mächtig und in
einer Länge oon 500 - 600 Lachter bekannt . Er ist mit
einer , 'an einigen Punkten innig verwachsenen Masse von
Graubraunsteinerz , Quarz , Hornstein , Baryt und Lek>
ten ausg , füllt . Das Graubraunsteinerz ist dicht oder
blätterig , in den Drusenräuniln aber »lehr strahlig und
krystallisirt . Auch der Baryt und Quarz zeige» in die,
sem Falle eine solche Ausbildung ; letzterer begleitet die
Braunstein , rze vorzüglich gerne - Der Baryt scheint jün >
ger als diese und der Quarz zu seyn . Jüngerer Enk ,
stehung als alles Uebrige ist aber das erdige Grau , und
Schwarzbraunsteinerz , welches die Eangöffnungen und
die Krystalle bisweilen überzieht . Die Gangspall ! ist
am häufigsten blos mit sandigem , eisenschüssigem Let,
ten und Geschieben ausgefllllt , wo dann der Braun¬
stein nur sehr sparsam vorkommt oder der Gang ganz
taub erscheint . Wo sich die Gangmaffe fest zeigt , findet
sich der Erzgehalt meist in zwei oder mehreren Trümmern
zusanimcngezogen , welche innnerhalb der Gangmaffe um ,
herschwärmen . In den tauben Stellen pflegt der Gang
am mächtigsten zu seyn . Er sendet ein Nebentrumm
ab , welches mit gleichem Streichen , aber sehr geringer
Neigung von etwa 20 " vom Hauptgange abweichr , und
sich in 10 bis 12 Lachter Entfernung auszukeilen scheint .
Das Nebentrumm ist oft bedeutend erzführend .

A . d. H .
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Dachstuhl anhält . Hier tritt abermals Mandelsteiu

zu Tage , der bis nahe vor Wadern sortgcht . Von

hier bis Gehwciler und Krefeld findet sich wie¬

der rothes Kieselkonglomerat und dann bis Wadrill

beständige Wechsellagerung von Kohlensandstein , grauem

Kieselkonglomcrat und Schieferthon , mit zwei , je¬

doch unbauwürdigen Kohlenslötzchen .

Gleich nördlich hinter Wadrill legt sich das Koh¬

lengebirge mit einer mächtigen Schicht von Kiesclkon -

glomerat an das llcbcrgangsgebirge an .

Ich könnte die Zahl dieser Durchschnitte , welche

ich , jedoch mit Hinwcglassung des von mir an vielen

Stellen beobachteten Streichens und Fastens — ein¬
zelne Einschaltungen ausgenommen — eben so nieder¬

geschrieben habe , wie sic meine bei den Exkursionen
geführten Notizbücher Nachweisen , noch bedeutend ver¬

mehren . Aber ich fürchte die Leser besonders deshalb

zu ermüden , weil sie sich alle bei genauer Vergleichung
ziemlich ähnlich sind . Die spezielle Anführung des Strei¬

chens und Fallens der Gebirgsschichten habe ich des¬
halb vermieden , weil mir es übersichtlicher schien , das

Fallen im Allgemeinen auzugebcn , was weiter vorn
auch geschehen ist .

Vergleichung mit dem Kohlengebirge auf

der Nordseitc des rheinischen

Uebergangsgebirges .

Der merkwürdigste Unterschied zwischen l «:i auf

der Nord - und Südseite des rheinischen Grauwacken -

gcbirgcs abgelagerten Kohlengebirgcn besteht darin ,

daß das südliche sich gegen das Schicfergebirge abwci -
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chend und übergreifend verhält , während das nörd¬

liche auf der ganzen Erstreckung überall vollkommen

gleichförmig mit den Hangenden Schichten desselben
Schicfergcbirges abgelagert ist .

Dieser , allerdings sehr auffallende Umstand könnte
die Idee erzeugen : daß beide nicht derselben Bildungs -

zeil angehörte » , und daß das südliche Kohlengebirge ,

wegen seines abweichenden und übergreifenden Lage¬

rungsverhaltens zu dem Grundgebirge , jünger seyn

müsse . Im itcn Hefte des IVtcn Bandes von Kar¬

stens Archiv für Bergbau und Hüttenkunde habe ich
Seite 3l bis 33 wenigstens die Möglichkeit gezeigt ,
daß , ohnerachtct jenes ganz verschiedenen Verhaltens

gegen das Grundgebirge , beide Kohlengebirge dennoch
gleichzeitig seyn können .

Einige Aehnlichkeit findet zwischen dem flötzleeren

Kohlensandstein des Herzogthums Westphalen , der
Grafschaft Mark und der Eifel , mit dem südlichen

Kohlengebirge des ersten und dritten Streifens statt .

Ersterer hat aber mehr den Habitus des Uebergangsge -

birges , und letzteres steht dem eigentlichen Kohlengebirge
weit näher . Der gemeine Thoneisenstcin und Kräutcr -

abdrücke finden sich in beiden : ersterer in gewissen La¬

gen und Strichen mehr im südlichen , letztere mehr im

nördlichen . Die Trappeinlagerungen des südlichen

flötzarmen Kohlensandstcins mangeln dagegen dem

nördlichen ganz , welcher auch durch die hie und da

vorkommenden Quarztrümmer , die dem südlichen ab¬

gehen , dem Uebergangsgcbirge näher tritt . Eine wei¬

tere Verschiedenheit ergiebt sich durch die im südlichen
flötzarmen Kohlensandstein eingeschichtetcn Kalklager ,

welche dem nördlichen ebenfalls ganz zu mangeln schci -
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nen - Der Kalk von Brilon , Warstein , Arns¬

berg , Iserlohn , Schwelm , Krähwinkel und

Lindorf gehört » » bezweifelt dem Uebergangsgebirge

an , und kann hierher nicht gerechnet werden *) .

In dem südlichen flöyarmen Kohlensandstein sind

Konglomeratschichtcn weit häufiger , als in dem nörd¬

lichen ; so wie überhaupt der Schichtcnwechsel im crstcrn

viel mannigfaltiger ist , und die prädominirendcn Ge -

birgsarten , Kohlensandstein und Schicferthon , eine weit

. größere Menge von Abänderungen zeigen . Die Fär¬
bung des Gesteins ist im Allgemeinen in dem nördli¬

chen slötzleeren Sandstein dunkler als in dem südlichen
flötzarmen .

Der nördliche enthält nur höchst selten und dann

nur wenige Zolle mächtige , niemals bauwürdige Koh -

lenflötze ; der südliche ist zwar auch arm daran , aber

Kohlenflötzc kommen doch von einer großen Ausdauer

im Fortstreichen in demselben vor , unter denen selbst

bauwürdige befindlich sind .

Eine sehr wesentliche Verschiedenheit des nördlichen

slötzleeren Sandsteins von dem südlichen flötzarmen
Sandsteine beruhet aber darin , daß ersterer im Lie¬

genden der reichen Kohlenniederlagen der Grafschaft

' ) Irrig hat ihn Kr ferste in in seinem geognostifchen
Deutschland dem Alpenkalke untergeordnet . Letzterer
kommt westlich ganz in dessen Nähe zu Stadtberg¬
in abweichender und ubergreifender Lagerung auf dem,
selben Uebergangsgebirge vor , welches den Briloner
Kalk gleichförmig eingelagert enthält . Ein schlagenderer
Beweis für das Irrige der K - fe rste i n isch c n Annahme
kann wohl nicht geliefert werden . A- d. V .

»
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Mark , der Gegend von Eschweiler und Aachen rc .,

letzterer aber im Hangenden des Saar drückt scheu

eigentlichen Kohlengebirges sich befindet . Dieser Umstand

ist genügend , um ihn als jüngere Parthie des Kohlen¬

gebirges von jenem , der die älteste desselben ausmacht ,
zu unterscheiden .

Die eigentliche Basis des Saarbrücker Kohlen¬

gebirges würde südwärts nach den Bogesen und nach

dem Schwarzwaldc zn gefunden werden können ,
wenn hier nicht der bunte Sandstein alles bis zu den

Urgesteinen überdeckte . Das Hundsrückcr Ucber -
gangsgebirgc dient mir den jünger » Gliedern des Kok -

lcngebirgcs , in welche sich das Todtliegcnde mit cingc -
schichtct zu haben scheint , zur Grundlage .

Nähere Beschreibung der Gebirgsartcn , aus

welchen das ältere Steinkohlengebirge auf

der Nordseite des Hundsrücks zusammen¬

gesetzt ist

Die Steinkohle , als charakterisirendcr Theil des

Kohlengebirges betrachtet , macht hier billig unrer der

Vorbemerkung den Anfang , daß man es hier im We¬
sentlichsten nur mit drei verschiedenen Arten , nemlich

mit der Schiefcrkohle mit der Faserkohle und mit

dem Kohlenschiefer zu thun hat .

Dies , Beschreibung rührt aus einer früheren Zeit her .
Ehe sie vollendet war , wurde ich von meiner EcbirgSar ,
tensammlung getrennt , weshalb ersterc die höchst inrcres ,
sansen Traxpartcn jener Gegend nicht mir einschließen
konnte . A . d. V .

" ) Dies - Kohlenart wird sonst in den Lehrbüchern , wegen
ihres blättrigen Bruches , unter dem Namen Blätter ,



Sic findet fich stets nur derb und von sammet¬

schwarzer Farbe . Auf den Klüften ist sie öfters mit

ungemein lebhaften bunten Farben pfauenschweifig , tom¬

backbraun und stahlfarbig , zuweilen auch eisenschwarz ,
angelaufen *).

Ihr Hauptbruch ist schiefrig , doch reißt sie nach
dieser Richtung , die immer mit der Schichtung parallel

ist , öfters nicht nach den schiefrigen Absonderungen , und

daun erscheint der Bruch mehr oder weniger stach - und

vollkommen umschlich . Gewöhnlich ist aber der schief¬

rige Hauptbruch mit Fascrkohle , auch mit Kohlenschie¬

fer dünn bedeckt , oder diese Fossilien nehmen Parthieeu

des Hauptbruchs ein , zwischen welchen der Bruch musch -
lich erscheint .

Im Querbruche ist sie , seltner nach einer Rich¬

tung , meist nach zwei , sich bald recht - bald schiefwink -
lich schneidenden Richtungen spiegelflächig blättrig . Im

ersten Falle zerspringt die Schiefcrkohle nach dem Zer¬

schlagen in würflige Bruchstücke , im letzteren in ge¬

schobene , niedrige vierseitige Säulen .

Das blättrige Gefüge ist meist nach einer Richtung
deutlicher als nach der andern , öfters auch nach beiden

Richtungen . versteckt : doch verschwindet es , was die

stets würfligen w . Bruchstücke beweisen , nie ganz .

kohle aufgeführt . Da ich aber die von Voigt in dessen
Geschichte der Steinkohlen !t . angenommene Gineheilung
verziehe , so wurde hier die Benennung » Schiefer «
kohle » gewählt . A . d. V .

' ) Gewöhnlichtritt dieser Fall NU» in der Nähe der Wech,
sel und Nucken ein . A . d- V .



Auf de » spiegeligen Flächen des Querbruchs zeigen

sich öfters kleine , konzentrische , ringförmige , flache Er¬

höhungen und Vertiefungen , welche nicht spiegelflächig

sind , und von einem nicht ganz vollkommenen Durch¬

gänge der Spiegelflächen hcrrühren .

So vollkommen sonst auch meistens ein Durchgang

der Blätter ist , so läßt sich die Schicferkohle doch nicht ,

so wie andere blättrige Fossilien , als der Kalkspath ,

der Glimmer , der Blciglanz ic . bis zum kleinsten , noch

sichtbaren Theilchen spicgelflächig zerkleinern ; denn die

spiegelflächigcn parallelen Klüfte sondern das Ganze in
Schalen ab , welche eine Viertels - , zwei und selbst zu¬
weilen drei Linien dick sind . Daher gerätst cs zuweilen

durch behutsames Zerschlagen auch nach der Rich¬
tung der spiegeligen Bruchflächcn auf kleinen Stellen
inuschligen Bruch zu bekommen . Ganz kleine Stückchen
von der Größe einer Linse lassen sich ringsum mit

muschligcm Bruche darstellen . Der «ruschlige Bruch

scheint deshalb der Schieferkohle genau genommen ganz

allein anzugehören , denn ihr schiefriger Hauptbruch

rührt von lagenweise inne liegenden , fremdartigen Fos¬

silien , so wie ihr spiegelflächiger Querbruch von einer

regelmäßigen , für diese Kohlenart sehr bezeichnenden ,

geradschaligen Absonderung her , die öfters auf große

Erstreckungen ununterbrochen durch die Flötzc fort¬

läuft .

Die Schiefcrkohlc ist immer auf dem inuschligen

Bruche glänzend , von Fcttglanz , auf den spiegeligen

Absonderungsflächen stark und spiegelflächig glänzend .
Sie ist undurchsichtig , weich , ungemein spröde und

leicht zersprcngbar , fühlt sich ein wenig fett , nicht son¬
derlich kalt an , und ist leicht .
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Schieferkohle von Kohlwald — 1 ,299

Dcrgl . bunt angelaufene von Sulzbach — 1 ,299 .

Die Schieferkohle hat der Schichtung nach öfters

ein gestreiftes Ansehen , welches von schmalen , stellen¬

weise mit ihr wechselnden Flasern von Kohlenschiefer

herrührt , der dann aber meist der Schieferkohle sich

sehr annähert und wirklich vollkommen in sie übergeht .
Auf den spiegelflächigen Klüften ist sie sehr oft mit

einer Braunspathhaut , auch mit Schwefelkies , selt¬

ner , wie untsr andern zu Geislautern auf dem
Flötze Nro . 1 . und zu Walschied , mit Kupferkies ,
Blciglauz und Blende , am seltensten aber , wie z. B .

auf dem Pvtzberge bei Kusel , mit Zinvbcr über¬

zogen .

Wenn sich in den Kohlenflöpen offene Klüfte befin¬

de » , so sind dieselben nicht selten mit schönen Braun -

spathrhombxn , wie z. B - auf der Sulzbacher Kohlen¬

grube und im Großwaldc , besetzt . Zu Ritten hofen

kommen auf ähnliche Art Drusen von Kalkspath in den
Kohlen vor .

Zuweilen hat die Schieferkohle auf parallelen Klüf¬

ten , die mit der schaligen Absonderung nichts gemein
haben , ein ganz eigenes Absonderungsansehen , welches

auf den ersten Blick einige Aehnlichkeit mit den zuwei¬

len konisch aus - und eingebogene » Bruchflächen bü¬

schelförmig auscinanderlanfend fasriger Fossilien hat .

Ich besitze ein solches Stück vom Rieth bei Reun -

kirchen , in dem sich dergleichen Klüfte nach zwei Rich¬

tungen schiefwinklich schneiden und von den spiegeligcn

Klüften der schaligen Absonderung (des blättrigen Bruchs )

wieder der Länge nach durchschnitten werden , wodurch

dasselbe einen ganz eigenen , zackig aus - und cinspri » -
Nöggrrnh' i Grbirgr rv . 6
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gendcn Bruch -bekomme » hat , welcher leicht für Krystal -

lisation genommen werden könnte ; besonders da immer
eine Seitenfläche dieser meist dreiseitig pyramidalen Er¬

höhungen spiegelflächig ist .

Da wo die Schieferkohle nicht in ganzen Flötzen ,

sonder » als Körper vormaliger Schilf - und Palmstän -

gel im Kohlensandstein vorkommt , scheint sie sich meist

der Pechkohle anzunähern . Auf gleiche Art findet sie

sich im 'gemeinen Thoneisenstein , zuweilen in Kohlen -

blendc übergehend . Im Großwaldc artet sie stellen¬
weise , meist in der Nähe der Wechsel , durch Aufnahme

vieler Kieselerde in ein beinahe kieselschicfcrartiges Ge¬
stein aus , welches die dortigen Bergleute versteinerte

Kohle nennen *) . Im Kohlwaldc bei Neunkirchen

kommt zuweilen über den Schieferkohlenflötzen gemei¬

ner Thoneisenstein von einer ziemlich vollkommenen Holz -

trrtur vor , welcher der Länge der Fasern nach mit Ruß¬

kohle durchwebt ist .

Die Schieferkohle enthält zwar in ihrem Innern

niemals Pflanzenabdrücke , doch finden sich deren öfter

auf der Oberfläche der Kohlenflötze , so daß die eine

Seite der Kräuter im Schieferthon des Daches , die

andere auf den Kohlen selbst eingedrückt ist . Dieser

Fall findet sich indessen nur bei großen , stets ganz platt -

gedrückten kannelirten Palmstämmen , und ich bemerkte

' ) Die Werner ' sche Grobkohle ist ein Mittelglied zwi¬
schen dieser sogenannten versteinerten und der Schiefer «
kohle . Beide erster ! kommen im Saarbrucken ' schen
nicht blos in der Nähe der Rücken , sondern auch dann
vor , wenn die Flotze in die Nahe einer Auflagerung von
buntem Sandstein kommen . A , d. H .
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dieses Vorkommen bis jetzt einzig auf der Kohlengrube
zu Geislautern .

2 . Die Faserkohl c.

Sie ist sammetschwarz , zuweilen auch dunkclgräu -

lich - und dunkclbräunlichschwarz , selten stahlfarbig und
tombackbraun angelaufcn ; derb , in schmalen , eine Vier¬

tellinie bis einen , selten zwei Zoll mächtigen Lagen

zwischen den Bänken der Schieferkohlc . Diese häufig

vorkommenden Lagen sind stets aus unregelmäßig durch¬

einander liegenden , selten die Größe von ein bis zwei

Zoll übersteigenden , meist aber kleinern Bröckchen zu¬

sammengesetzt , die ohne alles Bindemittel innig zusam¬
mengefügt erscheinen .

Außerdem findet sie sich cingewachsen in kleinen ,

meist stumpfeckigen , flachen Bröckchen Zwischen den La -

gerklüftcn der Schieferkohle , doch auch zuweilen im ge¬

meinen Thoneisenstein und im Kohlensandstein *') .

Der Längebruch der Faserkohle ist Meist gleichlau¬

fend , fein - und holzartig - , zuweilen wellenförmig -
gebogen - oder geflammt - faserig - Der Querbruch , wel¬

cher nur selten sichtbar wird , erscheint unter der Luppe

eben , sich in 's unvollkommen Flachmuschliche verziehend .

Zwischen Feil und Hochstetten ( in der Gegend von
Kreuznach ) , wo es den Berg nach letzterem Dorfe
hinabgeht , fand ich ein Stuck haarbraunen , splittrigen
Hornstein , welcher der gewöhnlichen Versteinerungsmasse
des HolzsteinS vollkommen gleich war , mit einem inne
liegenden , stumpfeckigen Stücke Faserkohle , welches mehr
Konsistenz hatte als dieser Kohlrnark sonst eigen ist .

A. d. D .
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Inwendig ist sie wenig glänzend von Seidcn -

glanz .

Die Bruchstücke sind sehr dünnsplittrig ; sic ist un¬
durchsichtig , sehr weich , leicht zerreiblich , oft selbst staub¬

artig , stark abfärbend und in dünnen Splittern gemein -

biegsam . Sie fühlt sich weniger kalt an als die Schie¬

ferkohle und ist leicht .

Die Faserkohle entzündet sich im Feuer sehr leicht ,

brennt mit einem schwach bituminösen Gerüche und ohne

Flamme . Uebrigens kommt dieselbe , ohnerachtet man

sie nicht leicht ganz an einem Stücke Schieferkohle ver¬

missen wird , in zu geringer Menge vor , um hinsicht¬
lich des Gebrauches besonders beachtet werden zu kön¬
nen - Indessen werden die Schiefcrkohlen , wenn sie viele

Faserkohle enthalten , nicht gesucht und als dadurch ver¬
unreinigt angesehen . Oesters ist dieselbe mit Beibehal¬

tung der fasrigen Holztertur in Schwefelkies verwan¬

delt , und cs finden sich zuweilen Stücke , welche noch

halb Faserkohle , halb Schwefelkies sind .

3 . Der K v h l e n s ch i e f l r .

Die Farbe des Kohlenschiefers hält das Mittel zwi¬

schen graulich - und bräunlichschwarz .
Er bricht theils derb in ganzen Flötzen , die aber

niemals zu einiger Mächtigkeit gelangen , theils in

dünnen Lagen und Flasern in der Schiefcrkohle .

Auf dem frischen Hauptbruche ist er schimmernd und

auf dem fcincrdigen Oucrbruche matt .
Die Bruchstücke sind . scheibenförmig ; er ist undurch¬

sichtig und wird durch den Strich mit Beibehaltung
seiner Farbe glänzend . Er ist weich , nicht sonderlich

spröde , sich zuweilen dem Milden nähcrend ; färbt in
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einer Abänderung , welche der schwarzen Kreide ähnlich

wird , etwas ab ; ist leicht zersprengbar , fühlt sich wenig

kalt und etwas fett an und ist nicht sonderlich schwer .

Er entzündet sich schwer , knistert im Feuer , wel¬

ches ganz besonders bei dem schwarzkreidartigen der Fall
ist , und hinterläßt , wenn er ausgebrannt ist , einen gelb¬
lich - oder graulichweißen , leicht zerrciblichcn Schiefer .

Als Brennmaterial wird er hier , wegen Ucberfluß

an guten Steinkohlen , nur in so fern benutzt , als er in

letzter » in ganz dünnen Lagen und Streifchen - ein¬

bricht . Die abfärbende Abänderung desselben , welche

besonders zu Krügelborn unweit Oberkirchen ,
auch bei dem Frankenh ol 'zer Hofe am Höcher -
berge verkommt , wird von Steinmetzen und Zimmer -

lcutcn als schwarze Kreide gebraucht , an crsterem Orte

gewonnen und nach Frankreich verführt .

Der in der Schieftrkohlc in dünnen Lagen und

Flasern verkommende Kohlenschiefcr führt niemals Kräu -
tcrabdrücke . Sonst bemerkte ich in demselben breite

Schilfabdrücke und Abdrücke von kleinen runden , ganz
platten Samenkörnchcn .

Er geht auf der einen Seite in Schieferkohle , auf

der andern in Schiefcrthon über . Im erster » Falle
wird er durch Aufnahme mehreren Bitumens auf dem

Qucrbruche wenig glänzend .

Die Kohlenflötze in dem stcinkohlenreichcn Districte

erreichen zuweilen eine Mächtigkeit von 8 bis 14 Fuß .

Klötze, die weniger als zwei Fuß mächtig sind , finden

sich in großer Menge , ohne daß man noch zur Zeit ,

wegen Uebersluß an mächtigern , bei deren Abbau Vor¬

theil findet . In dem kvhleuarmen Gebirgsdistricte er¬

reichen die Flötze selten eine Stärke von 2 Fuß und
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Mächtigkeit haben .

Das Sohlgebirge der Kohlenflötze besteht gewöhn¬

lich aus einem grauen , etwas thonigen , mehr oder

weniger fein - und scharfkvrnigen Kohlensaudstein , und
das Dach derselben wird meist von Schieferthon ge¬

bildet . Doch finden hierunter öfters Ausnahmen statt :

so ruht z. B . zu Güchenbach zuweilen ein ziemlich

feinkörniger und etwas dickbankiger , rother Kohlcn -

sandstein unmittelbar auf einem Kohlenflötze , und

ein Flöß bei Dutt wciler ist unmittelbar mit ei¬

ner Schicht von grobkörnigem , beinahe konglome¬

ratartigem , sehr festem Kohlensandstein bedeckt . Oes¬
ters findet sich auch zwischen dem Sandstein und den
Kohlenflötze » eine Lage von Schicferthon , der beson¬
ders am Ausgehenden manchmal , wie z. B . bei dem 4 Fuß

mächtigen Kohlenflötze im Kohlwalde bei Neunkir¬
chen , zu Letten aufgelöst ist . Schieferthonlagen von

einem halben Zoll bis zwei Fuß finden sich häufig in den

Kohlenflötzen selbst , in denen auch zuweilen Lettenlagcn ,
die aber selten stärker als ein bis zwei Zoll sind , Vorkom¬

men . Letzteres ist unter andern bei dem 7 Fuß mächtigen
Kohlenflötze zu Friedrichsthal der Fall , welches durch

eine , nur einen Zoll mächtige Lettenlage , die aber durch

das ganze Flöß , so weit es bis jetzt noch aufgeschlossen

worden ist , sehr regelmäßig und geradlinig hindurch¬

läuft , in zwei ziemlich gleiche Theile geschieden wird .

Sonst sind die Schieserkohlenflötzc stets durch La¬

gen von Faserkohle , die selten die Mächtigkeit eines

Zolles übersteigen , in drei Zoll bis einen , selten zwei
Fuß dicke Banke , welche immer sehr regelmäßig fort -

lauscn , abgetheilt . Zu Güchenbach und Rittenho -
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fen werden die Kohlenflötze außerdem auch noch von
ein , bis ein und einen halben Zoll dicken Thonstein -
flötzchen eben so regelmäßig in 6 bis 12 Zoll mächtige
Bänke abgesondert . Auch sind dergleichen in dem
Schwalbacher Kohlenflötze vorhanden . Aus einem
ähnlichen Thonstein bestehet das Dach eines Kvhlcn -
flötzes zu Wellesweilcr . Der Thonstein ist hier
an drei Fuß mächtig und wird von andern Kohlenge -
birgsarten bedeckt . Er wird von den Kohlenberglcuten
irrig wilder Kalkstein genannt .

Ziemlich gemein ist das Vorkommen von zwei bis
fünf Fuß langen und breiten und sechs Zoll bis zwei
Fuß dicken , überall abgerundeten Thoneisensteinknoten
im Dach , zuweilen auch in der Sohle der Kohlenflötze .
Sie sind jedoch meist noch durch eine Schiefcrthoiilage
von den Kohlen geschieden und kommen nur selten in
unmittelbare Berührung mit denselben . Auf dem Rieth
bei Neunkirchcn liegt über einem 18 Zoll mächti¬
gen Kohlenflötze zunächst eine Lage Schieferthon von
16 Zoll , auf diesem eine 3 bis 12 Zoll mächtige Schicht
eines problematischen Eisensteins , der wieder mit ei¬
nem nur wenige Linien mächtigen und mit Schiefer¬
thon eingeschloffenen KMenstreife » bedeckt ist , auf dem
ein 3 Zoll bis 3 Fuß mächtiges Flötz von schiefrigem ,
schwarzem Thoneisenstein folgt , welcher Schiefcrthon ,
zuweilen auch Kohlenschiefer , der dann immer dünn
mit Schieferkohle geflasert ist , zum Dache hat .

An Güchenbach finden sich zuweilen über den
Kohlenflötzen nierenförmig und knollig gestaltete , eisen¬
haltige , dem Anschein nach mergelige Thonsteine ei¬
ner ganz eigenen Art .

Tie schmalen Kohlenflötzchcn des dritten , sandstein «
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reichen Kohlengebirgsstreifens werden öfters von schwa¬
chen Flötzen eines dichten , mergeligen , mehrentheils
schwärzlichen Kalksteins bedeckt . Lesters findet sich aber
auch hier zwischen beiden eine dünne Lage von
Schieferthon .

Das vierzehn Zoll mächtige Kohlenflötz zu Norheim
an der Nahe liegt zwischen Schieferthon . Im Schie¬
ferthon des Daches findet sich eine sechs Zoll mächtige
Lage von schwarzem Kalkstein . Am Geisborn bei
dem Dorfe Oberweilcr wird ein 8 bis 6 Zoll mäch¬
tiges Kohlenflvtzchen bebaut , welches einer vier bis acht
Zoll mächtigen Lage von dunkclgrauem Kalkstein zum
unmittelbaren Dache dient , die wieder mit einer zwei
Fuß mächtigen Schicht von Schiefcrthon bedeckt ist .
Rach diesem folgt aufwärts , zehn Zoll grauer Kohlcn -
sandstein und dann Schieferthon mit schmalen Sand¬
steinbänkchen . Die Sohle dieses Kohlenflötzchens ist
grauer fester Kohlcnsandstein -

Bei Rölsbcrg wurde ein zwölf Zoll mächtiges
Kohlenflötz abgebaut , welches ebenfalls Kalkstein zum
Dache hatte . Derselbe Fall findet bei einem Kohlen -
flöychcn zu Saal zwei Stunden von Wolfstein und
an mehreren andern Punkten dieses Kohlengebirgsstrci -
sens statt *) .

Die Kohlcnflötzc des hiesigen Kohlengebirges ver¬
halten sich , auf nicht zu große Distanzen angesehen ,

Ich erinnere hierbei an das früher erwähnte gleichar »
tige Vorkommen des Kalksteins bei Stockheini und
bei einigen andern Kohlrnstötzendes T h ür i n g er w alt
des . . A . d. D .
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ziemlich regelmäßig und machen sehr selten den Gru¬
benbau erschwerende Mulden und Sättel ; auch bleiben

sie sich an Mächtigkeit ziemlich gleich und weichen we¬

nigstens hierin niemals plötzlich ab . In größeren Ent¬

fernungen verändern solche öfters ihr Streichen und Fal¬

len beträchtlich . Schmale Flötze werden dann manch¬

mal mächtiger , und mächtige werden zuweilen durch an¬

fänglich kaum bemerkbare , aber mit der Erstreckung zu

Felde immer zunehmende Schieferthonmittcl in mehrere

Flötze abgctheilt , die endlich viele Lachter weit von

einander abkommen . So bildet das acht Fuß mächtige
Kohlcnflötz im Großwalde auf der östlichen Seite

seiner Erstreckung zu Felde ein Ganzes : auf den

eine Viertelstunde weiter gegen Abend geführten Baue »

liegen schon ein bis zwei Fuß mächtige Schiefermittel

dazwischen , und noch weiter abendwärts in der Ge¬

gend von Völklingen scheint es durch bedeutende

Zunahme jener Schiefermittel in viele schmale Flötze

abgctheilt zu scyn .

Rücken und Wechsel finden sich dagegen häufig

und legen oft dem Steinkohlenbergbaus große Schwie¬

rigkeiten in den Weg , doch sind ausgezeichnet hohe

Sprünge im Saarbrückischen Kohlengebirge nicht

vorhanden - Zuweilen sind die Kohlen auch auf kurze

Strecken taub , oder wie der hiesige Bergmann sagt , faul ;

welches meist von Zertrümmerungen oder Zerklüftungen

des Gebirges herzurühren scheint , die auflösenden Flüssig¬

keiten den Zugang zu den Kohlen gestatteten . Deshalb

findet man auch die Kohlen neben den Rücken und Wech¬

seln taub und unbrauchbar . Zu Schwalbach wird

das dasige , an neun Fuß mächtige Kohlcnflötz in sei¬

nem Fvrtstrcichcn gegen Morgen von buntem Sand -
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stein abgeschnitten . Derselbe legt sich hier in abwei¬

chender und übergreifender Lagerung auf das Kohlen¬

gebirge auf . Mehrere Lackter von dem Anhiebe des
bunten Sandsteins waren die Kohlen taub , und dieser

taube Streifen zieht sich parallel mit der jüngeren
Sandsteinbedeckung fort .

Oesters finden sich auch in den Kohlcnflötzen zoll¬

weite , offne Klüfte , mit welchen keine Verrückung ver¬

bunden ist , und neben denen die Kohlen frisch und un¬
verdorben sind .

Die Schieferkohle findet sich von sehr verschiede¬
ner Güte , je nachdem sie mehr oder weniger Thon oder
mehr oder weniger Bitumen in ihrer Mischung hat ,
oder je nachdem sie mehr oder weniger durch dünne Fla¬
sern oder Lagen von Kohlenschicfcr , Schieferthon re .

verunreinigt ist . Hinsichtlich des Gebrauchs kann man sie
in Schmiedekohten , Ofen - und Kalkbrandkohlcn abtheilen .

Die Ofcnbrandkohlcn werden , ausser dem gewöhn¬

lichen Gebrauche , den man in Stubenöfen und zur

Feuerung unter Kesseln und Pfannen aller Art von
Sied - und Dcstilliranstalten davon macht , zum Betrieb

der Glasöfen , Flammöfen bei Eisengießereien , Schneid -

und Walzwerken , auch zum Rußbrennen gebraucht . Die
schlechtesten , am meisten verunreinigten Kohlen werden

nur zum Kalkbrennen angewendet .

Die Schmiedekohlcn werden zwar fast zu jedem

Gebrauche gesucht , doch bedienen sich die Schmiede der¬

selben vorzugsweise . Auch werden auf den Eisen - und
Stahlhammerwerken die Reck - und Raffinirfeuer damit

betrieben . Die Schmiedekohlen sind besonders zum

Rußbrcnnen dienlich und geben von llO Centner 100

Pfund Ruß , wogegen die Ofenbrandkohlen nur 60 bis
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80 Pfund liefern . Der bei dieser Operation bleibende

Rückstand ' giebt eine geringe Art Koaks , welche zum

Kalkbrennen , zur Lfenheitzung , auch in Schmiedcfeuern

gebraucht werden . Endlich werden sie ganz besonders

zum Verkoaken gewählt , welches hier in zirkelrunden ,

oben offnen ,Oefen geschieht , die 9 Fuß Durchmesserund
2 ' / ? Fuß Höhe haben . Sie sind vorn mit einer Öff¬

nung zum Ausziehen der Koaks und ringsum mit sechs

Zuglöchern versehen .
Die Schmicdckohle enthält viel Bitumen und backt

daher "im Feuer leicht zusammen - Besitzen sie diese Ei¬

genschaft in einem hohen Grade , so können sie zur Feue¬

rung auf Rosten nicht gut angcwendet werden , indem

dadurch der Luftzug gehemmt wird .

4. Der Schiefe rkhon .

Der Schieferthon findet sich von einer unendlichen

Verschiedenheit , welches sich leicht von seinen vielen

Uebcrgängen in andere verwandte Gebirgsarten erklä¬
ren läßt .

In der Nähe der Steinkohlen - und Thoneiscnstein -

flötze ist er meist bläulich - seltner aschgrau . Ŝonst

kommt er auch in gelblich - grünlich - und röthlichgrauer ,

lavendelblauer , Ziegel - und bräunlichrother , röthlich -

brauner und bläulich - bräunlich - auch graulichschwar¬

zer Farbe vor . In den lichter » Farbenabänderungen

nähert er sich zuweilen dem gemeinen Thone , in der

aschgrauen dem gemeinen Thoneisenstein , in der laven¬

delblauen , die sich öfters etwas in das Violblaue zieht ,

dem Thonstcin und in den schwärzlichen Abänderun¬
gen dem Kohlcnschieser .
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schieferig . Die graulichschwarze Abänderung findet sich

zuweilen so dünnschicferig , daß sie sich in elastisch -

biegsame Blätter von starker Papicrdicke reisten läßt .
Dergleichen Blätter ziehen sich nach dem Naßwcrden

der Sonne ausgesctzt ganz krumm .

Der Qucrbruch ist erdig , die Bruchstücke sind meist

scheibenförmig , doch auch zuweilen unbestimmt eckig .

Er ist immer an und für sich matt , erborgt aber

aus dem Hauptbruche von beigemcngten , immer höchst

zarten Glimmcrschüxpchen einigen Schimmer . Er
ist undurchsichtig , weich , sich selten dem Halbhar -
tcn , zuweilen dem sehr Weichen annäherend , leicht

zcrsprcngbar , nicht sonderlich spröde , fühlt sich , wenn
er rein und ohne alle sandige Beimengung ist , et¬

was fett und nicht sonderlich kalt an , und ist nicht

sonderlich schwer .

In der Nähe der Kohlcnflötze führt er häufig Abdrücke

von vielerlei Pflanzen , unter denen besonders Farren -

kräuter , schilf - und palmartige Gewächse von sehr ver¬

schiedener Gestalt verwalten . Die Masse derselben ist meist

in Steinkohle verwandelt , welches besonders bei den gro¬

ßen palmenartigen Stämmen deutlich bemerkbar ist . Auch
die zarten Kräutcrabdrücke sind stets , wenigstens auf

einer Seite der Duplcttcn , von schwärzlicher Farbe ,

welches von einem dem unbewaffneten Auge nur durch

die Farbe erkennbaren , äußerst dünnen Kohlcnübcrzuge
hcrrührt . In dem Schieferthon einer Kohlengrube bei
Saarbrücken wurde als große Seltenheit ein

mit Schwefelkies überzogener Ammonit gefunden . Fisch¬

abdrücke kamen aus der Kohlengrube Ruß Hütte und
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im Kohlewalde , wiewohl als Seltenheit , im Schie -

ferthone vor -

Bei weitem der größte Theil des Schieferthons ,

besonders wenn er von den Kohlenflötzen entfernt ver¬

kommt , ist ganz leer an Kräuterabdrücken , und es fin¬

den sich ganze Flötze desselben , in welchen nicht eine

Spur davon zu bemerken ist . Selbst in der Nähe der

Kohlen führt er nicht immer Pflanzenreste , wie solches

unter andern zu Güchenbach und Rittenhofen der

Fall ist .

Der feinsandige Schieferthon enthält besonders in

dem kohlcnreichcn Distrikte , wie der zarte , ebenfalls

eine Menge von Kräuterabdrückcn , und cs scheinen ihm

unter vielen , theils nur eine Linie , thcils mehrere Zoll
breiten Schilfabdrücken , die starken Palmenstämme vor¬

zugsweise anzugehörcn . Ich sähe deren von zwei Fuß
Durchmesser ringsum der Länge nach parallel gestreift

und mit ganz regelmäßig auf den gleichen , stab¬

förmigen , parallelen Erhöhungen ausgetheilten Astlö¬

chern oder Augen versehen . Bei andern waren die pa¬

rallelen Streifen schmäler , weniger erhaben und der¬

gleichen Stämme in ein bis zwölf Zoll weiten Ab¬

ständen schön gegliedert . Zum Theil haben sie schup¬
penähnliche Eindrücke , deren tiefste Punkte untereinan¬

der fihr gleich und richtig vertheilte regulär geschobene

Vierecke bilden , bei denen der längste Diagonaldurch -

meffer mit dem Schafte parallel ist . Sie sind meist

mit einer dünnen Steinkohlenkruste umgeben , welche

sich leicht davon ablöst . Unter der Kohlenrinde sind

dergleichen Abdrücke zuweilen dünn mit Schwefelkies

angeflogen . Bei der letztem geschuppten Art trifft cs

sich mitunter , daß die Kohle bloö in den Vertiefungen

/
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sitzen bleibt , wodurch solche Stücke , da diese Kohlen -
parthien ganz ungemein regelmäßig vertheilt sind , ein
ganz eigenes Ansehen erhalten .

Geschuppte Palmabdrücke finden sich unter andern
auf der St . Jngberter Kohlengrube , welche zwei bis
drei Fuß am Stammende breit und an 20 bis 30 und
mehrere Fuß lang sind . Sic werden bei dem Abbaue
der dortigen Kvhlenflötzeoft auf beträchtlichere Längen
entblöst . Diese Stämme Kegen hier fast unmittelbar
auf den Kohlen und sind ganz plattgedrückt .

Ein einziges Mal fand ich einen Palmstammab¬
druck so geschuppt , daß die größere Diagonale der
Rauten der Umkrcislinie des Stammes nachlief. Die
Rauten sind an diesem seltnen Stücke 6 Linien lang und
g Linien hoch und durch äußerst regelmäßige netzförmi¬
ge , 2 Linien breite Streifen ganz von einander abge¬
sondert . Aus dem Kerne , der dünn mit Kohle überzo¬
gen ist , sind die Rauten und auf dem Mantel , der die¬
sen dünnen Kohlcnüberzug umgiebt , die netzförmigen Strei¬
fen , welche die Rauten zwischen sich bilden , erhaben .

Manche Stammabdrücke haben eine unregelmäßig
flach runzliche Oberfläche . Die Runzeln laufen meist
der Länge , seltner der Quere nach . Zuweilen finden
sich Palmstammabdrückemit regelmäßig dreiseitig pris¬
matischen Erhöhungen und Vertiefungen , die der Lange
des Stammes nach gehen . Andere haben auf ihrer Rinde
nahe bei cinanderstehendezapfenartig gestaltete und nach
oben konisch zulaufende und sich an den Stamm an -
schmicgcnde Erhöhungen . Auch findet man zuweilen
dergleichen Abdrücke mit ganz nahe bei einander stehen¬
den ganz kleinen rundlichen Vertiefungen , welche daher
ein punktirtes Ansehen haben .
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Finden sich die Palmcnstämme im Gebirge aufrecht

stehend , so haben sic stets ihre Zylinderform beibehal¬

ten *) > werden sie der Schichtung nach liegend ange¬

troffen , so sind sie immer Plattgedrückt . Der größere

Durchmesser verhält sich dann zu dem kleinern meist

wie zehn zu eins . Manche sind wieder nur so plattge¬

drückt , daß sie im Querdurchschnitte ovalrund mit ei¬

ner eiförmigen Spitze erscheinen -

Der Schieferthon zerfällt sehr geschwind , wenn er

der Witterung ansgesetzt wird . Demungeachtet ist er

in den Gruben zuweilen so fest , daß er hercingcschvssen

werden muß . Wenn er indessen auch alsdann nur kurze

Zeit zu Tage liegt , so kann man große Stücke desselben

ohne Mühe zerbröckeln . Besonders ist dieses bei dem
zarten der Fall . Ter sandige widersteht zuweilen etwas

mehr , zumal wenn er eisenhaltig ist ; er wird aber doch

niemals zu Bausteinen brauchbar . Der eisenhaltige
Schieferthon wird von den hiesigen Bergleuten Blau -

meiser genannt .

Die Schieferchonslötze erlangen , bei dem steten

Wechsel der Schichten , selten eine einigermaßen beträcht¬

liche Mächtigkeit , und die Fälle werden gewiß selten

seyn , wo er ohne alle anderweitige Einlagerung nur
zehn Lachter anhält . Die meisten Flötze sind nur we¬

nige Fuße stark .

Er ist zuweilen , besonders in der Nähe der Koh -

lcnflötze , mit Schwefelkies eingesprengt und auf den La -

' ) Dergl . Näggerath über aufrecht im GebirgSgestem
«ing «schlvffkm Baumstämme . 2 Hefte. Bonn , töt9 und
Et . A . d. H .
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gerklüsten damit angeflogen , seltner in schönen Dendri¬
ten auf letztem angeschossen .

Zwischen Duttweiler und Sulzbach werden ver¬

schiedene schwefclkieshaltige Schieferthonflötze zur Alaun -,
Bittersalz - und Eisenvitriolfabrikation abgebaut . Man

gewinnt von solchen vorzugsweise nur diejenigen Lagen ,
in welchen der Schwefelkies schon in einem Grade von

Auflösung befindlich ifi und dadurch den Schiefer er¬

weicht nnd ihn zur weniger kostspieligen Gewinnung

und nachfolgenden Manipulation vorbereitet hat . Der¬

gleichen mildere Lagen sind 3 bis und mehrere Fuß

mächtig . Diese kiesigen Flötze , die sich sonst durch nichts

vom gemeinen Schieferthvn unterscheiden , wechseln mit
Schiefcrkohle , sandigem Schieferthon und Kohlensand¬

stein ab . Die Steinkohle kommt in ihm selbst öfters in

zolldicken Lagen und dünnem Flasern vor , welche bei
dem Rösten des Schiefers zur Unterhaltung des Rost¬

feuers dienen .

In der Rothhöle siördlich von St . Ingbert

und ziemlich nahe an der Grenze des bunten Sandsteins

werden ähnliche Schieferthonflötze zur Bittcrsalzberei «

tung abgebaut . Bei Kirn an der Nahe und zu BIl¬
len b erg unweit Birkenfeld bestanden vormals auf

ähnlichen kiesigen Schieferthonflötzen Vitriolwcrke , die
sich aber nie zu einiger Bcdeutenheit erhoben .

Es läßt sich von der Schieferkohle durch den Koh -

lenschicscr , Schieferthon und Kohlensandstein ein un -

merklicher Ucbergang bis zum gröbsten Kieselkonglome¬

rat auffinden . Sonst geht der Schicfcrthon auch noch

durch zunehmenden Eisengehalt in gemeinen Thoneisen¬
stein , durch Aufnahme von Kalk in seine Mischung in

Mergel , endlich in Thonstcin und in gemeinen Thon
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über . Sein Uebergang in Kohlensandstei » ist am ge¬
wöhnlichsten , und man findet oft ganze Flötze , welche
man mit eben so vielem Rechte dem Kohlensandstein als
dem Schieferthvn zuzählen könnte .

5. Eisensteine .

Die Eisensteine , welche so häufig in verschiedenen
Strichen des hiesigen Kohlengcbirges Vorkommen , sind
gemeiner Thoneiscnstcin, stängliger Thoneiscnstcin ,
schiefriger Thoneisenstein , dichter Rvtheisenstein , Röthel
und ein noch unbekanntes Eisenerz . Sie gehören , mit
sehr seltnen Ausnahmen , ausschließlich dem Schieferthon
an , weshalb ich deren Beschreibung hier Nachfolgen lasse .

a) Gemeiner Lhoniisenstein .

Er ist bei weitem am frequentesten und findet sich,
hinsichtlich seines geognostischenVerhaltens , im hiesi¬
gen Kohlengebirge auf zwei verschiedene Arten , welche
ich auch bei der weiter unten folgenden Charakteristik
desselben im Auge behalten werde .

Die sich auf der nördlichen Seite des Kohlenge-
birgcs nahe am Ucbcrgangsgebirge herzichende und
weiter südlich , vermöge der Muldenform , unter dem
Trappstreifen wieder zum Vorschein kommende Thon -

' ) Unter der von den, Herrn Verfasser nach Werner
gebrauchten Bezeichnung : Thoneisenstein , sind die der »
schilderen Abänderungen von Hausmann ' s thonigem
Sphärosiderit zu verstehen . Vergl . dlewoire sur Iss

x . S, ? t. A . d. H ?
N»-gil»ch' S Gebirge IV. 7



eisensteinniederlage , welche ich im Anfänge dieser Ab¬

handlung erwähnte , findet sich in einem sehr zarten
blaulichgraueir Schieferthon , der nur selten schmale ,
nicht über einen Fuß mächtige Schichten von feinkörni¬

gem und meist glimmcrigen , gelbljchgranem Kohlensand¬

stein cinschließt . Der Schieferthon ist gewöhnlich , be¬

sonders nach dem Tage zu auf den Ouerklüsten , rost¬

farbig angelaufen , dort ziemlich schwer zu bearbeiten ,

zerfällt aber , der Sonne nur einige Tage ausgesetzt ,

von selbst , wird etwas lcttig und theilt sich in leicht

zerreibliche dünne Schieferblättchen . Er führt nur sel¬

ten organische Ueberrcste , was um so merkwürdiger ist ,

da dergleichen bei dem in ihm brechenden Eisenstein
sehr frequent sind .

Eine große Menge , einen halben bis drei Zell

mächtige Flötzchen von gemeinem Thoncisenstein «hei¬

len ihn in reguläre Bänke von 6 Zoll bis drei Fuß

Mächtigkeit ab , so daß man bei einer Höhe von drei¬

ßig bis fünfzig Fuß auch an dreißig bis fünfzig solcher
Flötzchen bemerkt , welche , wenn keine besondere Ge -

birgsstörung statt findet , stets geradlinig und parallel
mit einander sortlaufcn .

Ausser diesen Flötzchen , welche sich immer ziemlich

gleich bleiben , finden sich in den Bänken des zwischen

ihnen liegenden Schiefcrthvns plattruudc , meist mehr

oder weniger ovale Kugeln desselben Eisensteins , die

bei einer Länge und Breite von zwei bis zehn Zoll
ein bis drei Zoll dick sind . Sie liegen bald näher ,

bald weiter auseinander , kommen aber immer zwischen

den nemlichcn Schicferflötzen oder in der nemlichcn

Schichtungsebene wieder zum Vorschein . Ihre größte
Durchschuittsfläche ist stets mit der Schichtung parallel .
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2n ihrer Mitte schließen sie mehrentheils irgend einen or¬
ganischen Körper , als Fische, wurmähnliche Gestalten und
andere unbestimmbare , meist mandelförmige und in ihrer
inner » Struktur organische Bildung verrathcude Kör¬
per ein .

In jenen sortlaufendcn Thoueisensteinflötzchenfand
ich bis jetzt nur selten thierischc Uebcrrestc , dagegen
kommen öfters , wie zu Berschweiler , Schwar¬
zenbach und Kastel , sarrenkrautähnliche Abdrücke ,
meist von ungewöhnlicher Größe in ihnen vor .

Im ' Allgemeinen kann man annehmcn , daß diese
Klötzchen desto näher beisammen Vorkommen , je schmä¬
ler sie sind , also an denjenigen Orten , wo sie sich mächti¬
ger finden , auch weiter von einander entfernt liegen .

Zuweilen zeigt sich auch nur alle fünf bis sechs
Fuß ein durchgehendes Eisenstcinflötzchen ; dann tritt
aber meist , wie z. B . bei Sotzweiler unweit Thv -
lei , der Fall ein , daß desto mehr jener Vlatten Ei -
sensteinkugcln im Schieferthon vorhanden sind , welche
den Erzgräber für den Mangel mehrerer Klötzchen
entschädigen .

Dergleichen mit Thoneisensteinflötzchen durchzogene
Schicfcrthonlagen sind zuweilen dreißig bis achtzig und
mehrere Fuß mächtig , aber nicht allenthalben gleich
reichhaltig an Eisenstein . Unter und über ihnen findet
man stets Kohlensandstein , sandigen Schieferthon , Kie -
selkonglomerat und , wiewohl selten , ganz schmale Schie -
ferthonflötzchen -

Merkwürdig ist die früher erwähnte beträchtliche
und ununterbrochene Verbreitung , so wie die große
Gleichförmigkeit , unter der sich diese Thoncisensteinnie -
derlage an allen Orten ihres Vorkommens findet . Dem -



ungeachtet ist sie aber doch bald mehr , bald weniger
bauwürdig und ihre Eisensteine sind bald kalt - bald

rothbrüchiger Natur . Ersteres besonders wenn sich

viele Fisch - und andere thierische Körper in ihnen fin¬
den , letzteres , wenn sie in ihrem Innern viele Blende ,

Schwefel - und Kupferkiese enthalten .

Außer den Hauptniedcrlagen dieses Thoneisensteins

zeigen sich bei Grambach an der Lauter ; unweit

Mörsfeld ; nahe bei Ginterborn und an verschie¬
denen andern Stellen des dritten sandsteinreichen Koh -

lengebirgsstreiftns Thoneisensteine von eben dieser Art
des Vorkommens .

Es ist bemcrkcnswerth , daß überall im Dache

dieser besondern Thoneisensteinniedcrlagen unter bald

größerm , bald geringerem Abstande von solchen , Trapp -

lagcr Vorkommen , welche deshalb zur Auffindung der¬
selben mit dienen können . Nur muß man den Eisen¬
stein nicht unmittelbar unter denselben suchen wollen ,

weil immer zwischen beiden noch Lager von sandigem

Schieferthon , Kohlensandstein und Kieselkonglomerat

befindlich sind , die zuweilen eine ziemlich beträchtliche

Breite einnehmcn .
Im kohlenreichcn Distrikte ist das Verhalten des

gemeinen Thoncisensteins , so viel Achnlichkcit auch im

Allgemeinen statt findet , im Einzelnen doch ganz von
jenem verschieden - Er brickt auch hier stets im Schie -

fcrthon , der aber meistentheils mit Sand gemengt ist

und sich zuweilen selbst dem feinkörnigen , thonigcn Koh¬
lensandstein annähert . In diesen Flötzcn , welche be¬

ständig mit Steinkohlen , Kohlcnsandstcin und seltner

mit Kicsclkonglomerat wechseln , kommt er in rundli -

gen Knoten und Putzen von ein bis sechs Fuß Länge
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und Breite und , nach Verhältniß dieser Ausmessungen ,

von sechs Zoll bis drei Fuß Dicke vor , welche drei

bis zehn Fuß und oft noch viel weiter von einander ent¬

fernt , mchrcntheils in der nervlichen Schichtungsebene

dergestalt inne liegen , daß ihre größte Durchschnitts¬

fläche mit der Schichtung parallel ist . Zuweilen kom¬

men diese Putzen den Steinkohlenflötzcn , besonders im

Dache , seltner in der Soble , so nahe , daß slc nur

durch wenige Zoll Schiefcrthon von solchen getrennt sind .

Dergleichen Knotcnflötzc , welche der hiesige Erz¬

gräber Knopfstriche nennt , liegen in Entfernungen
von zwei , drei , selbst zwanzig und mehrere Lachter von

einander . Die Scbiefcrlhonlagcn , in denen sie sich

befinden , find meist durch zwischcnliegende Kohlen - oder

Sandsteinflötzc , seltner dnrcb Konglomeratlagcn von

einander getrennt . Dock tritt öfters auch der Fall ein ,

daß sich in ein und der nemlichcn Schieferthonschicht ,

je nachdem sie mehr oder weniger mächtig ist , zwei bis

drei Knopfstricke vorfinden .

Zuweilen sind diese Thoncisensteinknvten auch hier

nur einen bis sechs Zoll groß ; sie haben aber dann

niemals , wie die der Thoneisenstcinniedcrlagc des kohlen -

arincn Gcbirgsdistricts , die regelmäßige plattrunde

Gestalt , sonder » sind meist knollig .

Sonst kommt der gemeine Thoneisenstein hier nicht

selten in der Gestalt verschiedenartiger Palmstämme

im Schicferthon , bald der Schichtung nach inne lie¬

gend und dann plattgedrückt , bald aufrcchtstehend und

in diesem Falle zylindrisch vor .

Dergleichen anfrcchtstchcnde , in Thoneiscnstein ver¬

wandelte Palmstämme nennt der hiesige Erzgräber E i -

senmänner . Sic find äußerlich meist ungemein schön
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der Länge » ach gefurcht und gegliedert oder geschuppt ,

auch wohl nur mit Augen versehen , aus welchen nicht

mehr an solchen vorhandene Blätter hervorgesprosscn

waren . Sie kommen von zwei Zoll bis zu zwei Fuß
Durchmesser vor .

Nnr sehr selten findet sich hier der gemeine Thon -

cisenstein , wenn er nicht mit Sand gemengt isi , in

fortlaufenden Flötzen von 6 Zoll bis 3 Fuß Mächtig¬

keit , die aber auch alsdann nicht lange anhaltcn .
Oesters dient derselbe dem Kohlcnsandstein in be¬

sonder » , ein bis vier Fuß mächtigen Lage » zum Bin¬
demittel , und wird dann , wenn er nicht zu rauh und

unhaltig ist , unter dem Namen : rauhes Erz gewon¬
nen und nebst andern zarten und reicher » Thoneiftn -

stcinen Verblasen .
In dem beiläufig vierzehn Quadratstundcn enthal¬

tenden kohlenrcichen Gebirgsdistrict dürsten sich leicht

einige hundert verschiedene Putzenslötze auszählen lassen ,
welche in solchem ziemlich gleich verthcilt sind , und den

größten Theil des Eisensteinsbcdürfnisscs für die beiden
Hohöfen z» Neunkirchen nnd die drei Hohöfen zu

St . Ingbert , Fischbach und Geislautern

siefern .

Die Farbe des gemeinen Thonciftnsteins ist bei

dem frischen , unvcrwittcrtcn die licht aschgraue von

mehreren Graden der Höhe , welche bald mit etwas

wenigem Blau , bald mit etwas Gelb gemischt ist , nnd
sich dann in dem einen Falle dem Blaulichgrauen , im

andern dem Rauchgrauen annähert . Zuweilen finden

sich mehrere dieser Farbcnabändcrungen an einem Stücke
und bilden , wiewohl selten , bei demjenigen des reichen

Kohlendistrictö wolkige Zeichnungen und bei dem im
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kohlenarmen Gebirgsthcile vorkommendcn , unter einan¬

der und auch mit der Schichtung parallele , sehr regel¬

mäßig gebänderte , zwei bis drei und mehrere Linien

breite Streifen . Letztere Farbcnzeichnung ist frequenter

und beinahe charakteristisch für jene Eisensteine . Ocker¬

gelbe dendritische Zeichnungen kommen zuweilen , doch
nur wenn der Eisenstein schon in einem gewissen Grade

der Verwitterung befindlich ist , aufseinen Klüften vor .

Mehrere Fuß von Tage nieder findet sich der
Thoneiscnstein von außen nach innen zu , bis auf einen

mehr oder weniger dünnen Kern , verändert und dann

von haarröthlich - und gelblichbrauner , auch von ockek-

und strohgelber Farbe . Alle diese Farben befinden sich

fast stets an ein und dem nemlichcn Stücke und umge¬

ben in konzentrischen , ein bis zwei Linien dicken Scha¬
len einen noch frischen festen Thoneisensteinskern von

aschgrauer Farbe .

Der Strich ist bei den grauen Farbcnabänderungen

wcißlichgrau und matt , bei den braunen und gelben
verwitterten wird er nur lichter und etwas glänzend .

Er bricht derb in ganzen Flötzen und in einzelnen

Putzen und Nieren , ist matt , sich sehr selten und nur
dann dem Schimmernden nähernd , wenn ihm Glim -

mcrtheilchcn oder Quarzkörnchen beigemengt sind .

Der Bruch ist gewöhnlich uneben von feinem Kor¬

ne , sich aus der einen Seite in ' s Ebene und unvollkom¬

men Flachinuschliche , auf der andern in s Erdige verlau¬
fend , bei welcher letzter » Beschasscnhcit sich der Eisenge¬

halt vermindert . 2m kohlenarmen Gebirge zeigt er zu¬

weilen eine Anlage zum Geradschicfrigcn , und giebt dann ,
wiewohl selten , scheibenförmige Bruchstücke . Sonst sind

die Bruchstücke bei dem frischen Thonciscnstci » unbc -
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stimmt eckig , ziemlich scharfkantig . Nahe unter Tage

zeigt er , bei den braune » und gelben Abänderungen ,
konzentrisch schalig abgesonderte Stücke , die oft kaum die

Dicke einer Linie haben , und deren , bis zu dem festen ,

noch nicht von der Verwitterung angegriffenen Kerne ,

oft zehn bis zwanzig über einander liegen .
Er ist undurchsichtig , im frischen Zustande ziemlich

schwer zcrsprengbar , halbhart , spröde , fühlt sich mager
und etwas kalt an , giebt nach dem Anhauchen einen star¬

ken Thongeruch und ist schwer , zuweilen bei den ärme¬

ren Abänderungen nicht sonderlich schwer . Ueberhaupt
ist dieses besondere äußere Kennzeichen am hiesigen Thon¬
eisenstein eben so veränderlich , als sein Eisengehalt , und
man kann sehr deutlich durch allmähligc Verminderung

desselben einen ununterbrochenen Uebergang in den Schie¬
ferthon wahrnehmen .

Spezifisches Gewicht .

->. Gemeiner Thoneisenstein aus dem kohlenrcichcn Ge -

birgsstreifen .

Licht aschgrauer aus dem Kohlwalde . . . 3 , 398

Aschgrauer aus dem Stockbrnnner Schlage bei
Friedrichsthal . 3 ,428

Desgleichen aus der Wellesweilerer Stcin -

kohlcngrube . 3 , 686

Desgleichen von einem mit braunen Schalen um¬

gebenen Kerne vom Kohlgruberschlag . 3 , 223
Braune Schalen davon . 2 ,954

Mit Sand gemengter verwitterter vom Trnpps -
kohlschlagc beim Elvcrsbcrgc . . . 2 ,344

Frischer mit Sand gemengter . 3 ,21 »
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I>. Gemeiner Thoneisenstein aus dein kohlcnarmcn Gc -
birgstheile .

Grauer bandstreifiger von Schwarzenbach 5 /358
Grauer vom frischen Kerne von Sotzweiler 3 ,207
Braune Schalen davon . 2 , 748
Grauer etwas sandiger von Marpingen . . 2 ,564
Desgleichen etwas glimmerigcr daher . . - 2 ,887

Der gemeine Thoneisenstcin des kohlenreichen Ge -
birgsstückcs ist voll der schönsten und mannigfaltigsten
Kräuterabdrücke von den nemlichen Arten , welche sich
im Schieferthon finden . Sie sind hier aber , wegen
der größeren Härte und Feinheit der Thoneisensteins -
maffc , viel schärfer abgedrückt , und gewähren in Mine¬
raliensammlungen den Vortheil , daß sie sich besser erhal¬
ten . Auch hier sind sie meistens schwarz gefärbt , und an
den stärkeren Schilf - und Palmarten ist die vegetabili¬
sche Masse in Kohlen verwandelt .

Außer den flachen Abdrücken von Farrenkräutern ,
Schilfen , Schafthalm und vielen andern , finden sich öf¬
ters auch Rohr - und Palmartige Gewächse von sehr
verschiedenerArt in den Thoneisenstcinen , welche doch
nur in größer » oder kleinern Fragmenten ihre Gestalt
ganz erhalten haben . Bei frischen Stücken gelingt es ,
wegen ihrer größeren Festigkeit , nur sehr selten , solche
von dem sie umgebenden gleichartige » Eisenstein abzuson¬
dern . Es glückte mir nur einmal eine sehr deutliche
große Kokosnuß , aber auch nur zum Theil , aus solchem
auszuschlagen . Ein andermal , erhielt ich ein Fragment
eines Bambusartigen Gewächses , welches der Länge
nach gefurcht und mit dicken zwei und einen halben Zoll
anscinanderstehcndcnKnoten versehen war . Die Ober -
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fläche war dünn mit einer Kohlenrinde bedeckt , unter

welcher ein Anflug von Schwefelkies zum Vorschein

kam . Bei den braunen verwitterten Thoneisenstcincn
gcräth die Ausscheidung leichter und sie liefern oft un -

gemein schöne Eremplare . Ich besitze von diesem Eisen¬

steine ein vier Zoll großes Bruchstück von der Rinde
eines Palmbaumcs , auf dem sich die drei Linien langen

und zwei und eine halbe Linie breiten , äußerst regelmä¬

ßig aneinander gereihten Schuppen ganz vorzüglich
scharf und rein erhalten haben Auch wurde mir eine

vierzehn Linien lange und cilf Linien dicke ganz unver¬

sehrte Palmuuß zu Theil , deren Schale dreitheilig ist .
Unten , wo solche am Stiele gesessen , ist eine runde Ver¬

tiefung , und auf der einen Seile bemerkt man ganz deut¬
lich ein anderes , völlig wurmstichähnliches Loch *) .

Rohrartigc Gewächse , von drei bis sechs Zoll Durch¬
messer , theils vollkommen zylindrisch , theils etwas platt -

gedrückt und der Länge nach in gleichweitcn Abständen ,
die meist nicht mehr als eine Linie betragen , gefurcht ,

sind nicht sehr selten . Zerschlägt man sie , so fallen
drei , vier und mehrere nach der Zylinderform des Stücks

gebogene braune Thoneiscnsteinsschalcn herunter , und im
Innern findet sich ein fester Kern von licht aschgrauem

Thoneiscnstein , welcher nach der Zylindcrachse langgc -

zogen eiförmig ist , und sich sehr scharf und leicht von
der braune » schaligen Eiseustcinsmaffe absondcrt . Merk¬

würdig ist es , daß sich von diesen ncmlichcn rohrartigen

Gewächsen ganz platte Abdrücke im Schieferthon und

Bergt , die Abbildung davon in Nögglrath ' s über
aufrecht in > Eebirgsgestein eingcschlosscnc Baumgamme
u. s. w . A . d. H .
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selbst auch im Thonciscnstein finden , die fast gar nichts
körperliches bemerken lassen , aber öfters vier bis d Zoll
breit find .

I « Kohlwalde kommt auf einem der dortigen

Kohlenflötzc gemeiner Thoncisenstcin von ziemlich deut¬

licher Holztertnr vor , der der Länge der Fasern nach

mit Nußkohle durchwachsen ist . Oesters hat auch der¬

gleichen Eisenstein äußerlich unregelmäßige , einen hal¬
ben bis . einen Zoll hohe , ziemlich parallel sich in die

Länge ziehende , zylindrische Erhöhungen , welche einan¬
der nicht gleich sind , und zwischen denen die Vertiefun¬

gen mit körnig abgesonderter Rußkohle ausgcfüllt find .

Das Innere solcher Stücke enthält öfters Faserkohle

eingcsprengt . Andere Thoneisenstcinc kommen zuweilen
in der Gestalt von mehrere Zoll dicken , meist plattge -

drücktcn und auf der Oberfläche sowohl der Länge , als

der Quere nach , gerunzelten Wurzclstücken vor -

Der sandige Thonciscnstein < Kohlensandstein mit
vielem aus Thoneisenstcin bestehendem Bindemittel ) ent¬

hält ebenfalls in seinem Innern eine große Menge von

Pflanzenabdrücken ; doch vermißt man bei solchem die

zarteren , oder wenn fich deren zuweilen zeigen , find sie
nicht so scharf und deutlich . Schilf - , Rohr - und Pal - >

menarten kommcn dagegen deutlicher in ihnen vor , und

lösen fich , wenn sie , wie es häufig der Fall ist , Körper

haben , sehr rein daraus ab . Ihr Inneres ist alsdann

ebenfalls mit sandigem Thoneisenstcin derselben Art an -

gcfnllt . Diese bald vollkommen zylindrischen , bald et¬

was plattgedrückte Ausfüllungen haben ganz die Gestalt

des Rohres , das selbst in einen dünnen Kohlenüberzug
verwandelt ist . Ich besitze ei » solches Stück , welches

einen Fuß laug , zwei und einen halben Zoll breit und
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fein und egal gefurcht und in drei Zoll lange Glieder
abgetheilt . Das Ganze ist theils mit einer ungemein

dünnen , schwarzen , glänzenden Kohlenrinde gleichsam la -

kirt , theils mit Schwefelkies angeflogen , unter welchem
nur hie und da der sandige Thoneiscnsiein hervorblickt .

Thicrische Ueberreste kommen im Thoneisenstcin des

kohlenreichen Gebirgsstreifcns niemals vor , oder sind

wenigstens bis jetzr in demselben noch nicht gefunden
worden .

Das Innere der großen und kleinen Thoncisen -
steinsknoten enthält fast immer eine Menge theils offner ,
theils mit fremden Fossilien ganz oder zum Thcil aus -

gcfüllter Risse , die in der Mitte der Knoten am weite¬
sten sind , und sich nach der Außenseite derselben so lehr

ausspitzen , daß man niemals auf der Oberfläche der
Knoten und Pntzcn etwas davon bemerkt . Sic laust »

meist von der mittleren Parthie aus , oder sind daselbst

wenigstens am stärksten und häufigsten , und theilen den

Eisenstein hier zuweilen in unregelmäßige , neben einan¬

der stehende , vier - und fünfscitige Säulen von Zolldickc ,

die sich mit den Klüften nach der Außenseite zu verlie¬

ren . Diese Riffe können nur durch Austrocknung und

Zusammenziehnng .der Thoneiscnsteinömaffc entstanden

seyn . Sie sichen meistens senkrecht auf der größeren

Durchschnittsfiächc der Putzen ; doch findet sich auch zu¬
weilen ein offener Riß in solchen , der i » die größere

Durchschnittsfläche fällt und mit jenen rcchtwinklich ist .

Alle diese Klüfte sind gewöhnlich in der Mitte ein bis
sechs Linien weit und oft bis zu ihrer Ansspitzung nur

drei bis sechs Zoll lang . Gewöhnlich laufe » solche mit

« inandcr parallel , öfters durchschneidcn sic sich , wodurch
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jene Säulenform hervorgebracht wird . Sie sind meh -

rentheils mit Braunspath völlig ausgefüllt ; öfters sind

auch nur ihre , Wände mit rhvmboidalischen Braunspath -

krystallen bekleidet , auf denen nicht selten Blciglanz ,

Kupferkies , Schwefelkies und Blendekrystalle , zwar

stets sehr klein aber doch von ungemeiner Schönheit

einzeln aufgestreut sind . Im Kohlwaldc bei Neun¬

kirchen findet man mitunter sehr schöne Haarkiesc
in den offnen Klüften des Thoneisensteins , die meist

büschelförmig zusammcngchäuft auf den mit Braun¬

spath bedrusten Wänden aufsitzen - Seltner sind sie

aus kleinen pyramidalen Kupserkicskrystallen büschel¬

förmig hervorgewachsen ; zuweilen liegen auch die
elastisch - biegsamen Härchen wie feine Wolle durch¬
einander -

Die feinen Klüfte des gemeinen Thoncisensteins

sind mehrenthcis mit Schwefelkies angcfüllt .

Ter Braunspath geht hin und wieder in Spathei -
senstei » über , auch scheint er sich manchmal dem Kalk -

spath etwas anzunäheren .

Es ist sehr räthselhaft , wie alle diese Fossilien der

Bleiglanzformation auf Gängen , welchen sich öfters

noch ganz hellwciffes , erdiges Steinmark zugesellt ,
in die ringsum fest verschlossene und nie bis zur Ober¬

fläche der Putzen durchsetzenden Klüfte gekommen sind .

Ausscheidung oder Infiltration sind die einzigen Mittel

deren sich die Natur bedient haben könnte ; und von

' ) Wahrscheinlich wirklicher haarförmiger Schwefelkies , nicht
gediegen Nickel -

A. d. H .
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diesen scheint mir das letztere diesem Vorkommen am
meisten zu entsprechen .

Die gemeine » Thoneiscnsteine im kohlcnarmcn Gc -

birgstheile , von welchen die Hütten zn Asb ach , Wel¬

tersbach , Abentheuer , Mariahütt , Bierfeld ,

Neukirchen , Bettingen und zum Theil auch die
Hohöfen zu Krcutzwald , Geislautern , Fisch¬

bach , St . Ingbert und Neunkirchen an der

Blies betrieben werden , enthalten zwar ebenfalls

Kräutcrabdrücke , doch lange nicht in der Menge und

von der großen Mannigfaltigkeit wie die des kohlen -
reichcn Districtes . Dagegen finden sich aber hier eine

Menge besonders in Betrachtung ihres Vorkommens ,

sehr merkwürdiger thierischcr Ucberrcstc , welche in¬
dessen fast ausschließlich nnr den , in der Form platt¬

runden Knoten , einzeln im Schieferthou liegenden

Eisensteinen , so wie jenen , der schmalen früher erwähn¬

ten Klötzchen angehvren . Meistens find diese Abdrücke

sarrenkrautähnlich und oft von ungewöhnlicher Größe .

Die Fischabdrücke finden sich nie in den runden ,

sondern nur in den plattgcdrückt ovalen Thoncisenstein -

nieren , welche einzeln im Schieferthone zwischen jenen

zusammenhängenden Eisensteinflötzchcn inne liegen .

Die meist drei bis acht Zoll langen , zwei und ein

Viertel bis vier und einen halben Zoll breiten und

ein bis zwei und drei Viertel Zoll dicken Knoten sind

niemals länger als die Fischabdrücke selbst . Oesters

find sie sogar kürzer , und Kopf und Schwanz des Ab¬

drucks fehlt dann zum Theil *) . Die Länge dieser

' ) Dies« melkwurdige Erscheinung scheint darauf hinjuwei «
sin , daß die rundlichen Thencisinsteinnieren nicht mehr
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Fische bcträcht höchstens acht und mindestens drei
Zoll . Elftere haben , die Rück - und Bauchflossenmitgc -
messen , drei und einen halben Zoll Höhe , letztere ein
und einen halben Zoll . Ich besitze deren jedoch auch ,
welche , bei drei und einen halben Zoll Länge , zwei
und einen Viertelzoll Höhe haben . Ter Fischabdruck
nimmt gewöhnlich die Mitte oder die größte Durch¬
schnittsfläche der Knoten ein , welches jedoch zuweilen
Ausnahme » erleidet . Stets ist aber die Fläche des
Abdrucks mit der größten Durchschnittsfläche, die auch
stets in die Schichtungsebene fällt , parallel . Ein und
der neiuliche Knoten enthält nur äußerst selten mehr
als einen Abdruck . Ich habe , ohnerachtet ich viele
hundert Stücke selbst aufschlug und alle Eisensteingrä -
bcr in Requisition setzte , nur drei Exemplare , bei
denen dieser Fall eintritt , bekommen können . Das eine
enthält , neben einem an Kopf und Schwanz mit dem
Eisensteinknoten zugleich sehr abgcschliffcnen Fischab¬
druck , der weit ausser der Mitte des Knotens liegt ,
in der Mitte einen unkenntlichen mandelförmigen orga¬
nischen Körper ; das andere , neben einer solchen man¬
delförmigen Gestalt , die ebenfalls die Mitte einnimmt ,
einen weiter nach der Oberfläche zu befindlichen Kräu¬
terabdruck , und das dritte enthält in der Mitte des

an ihrer Geburtsstätte befindlich find . Soviel ist wenig ,
stens gewiß , daß der über die Grenze des ThoneisensteinS
hinausgehende Theil der Abdrücke , niemals im Schiefe «,
ehon fortsetzc , in dem doch , wenn jene Nieren an ihrer
ursprünglichen Stelle befindlich wären , nvlhwendig der
fehlende Theil befindlich seyn müßte .

A . d. D.
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Knotens einen ans brännlichschwarzer bituminöser
Erde und brauner Blende bestehenden Kern und aus¬

wendig an der Kugel , wo solche mit Schicferthon um¬
geben war , ein in Steinkohle verwandeltes Schilfblatt .

Die Fischabdrücke scheinen , den abweichenden Ge¬

stalten und besonders der verschiedenen Anzahl und

Stellung der Flößen nach , von sehr verschiedenen Gat¬

tungen hcrzurühren . Sie sind an Schuppen , Schwanz

und Flößen ungemein scharf und deutlich abgcdruckt ,
nur der Kopf ist meist zerquetscht und mehr oder we¬

niger unkenntlich geworden . Ich besitze zwei Eremplare
deren Abdrücke Stücke von derselben Haifischhaut zu

seyn scheinen , welcher sich die Schreiner zum Abreiben

des Holzes bedienen - In diesen Abdrücken liegen ein¬

zelne Stacheln umher , welche ich mit nichts besser , als
mit denen des Stachelschweins zu vergleichen weiß .

Mehrentheis sind die Fischabdrücke ohne bemerk¬

baren Körper . Oester haben haben sie eine bräunlich¬

schwarze , erdige , bituminöse Umgebung . Ich besitze eine

solche Dupletle von Sotzweiler , bei der alle Schup¬

pen und Floße » mit Schwefelkies angcflogcn sind , der

an den Flößen mit schönen grünen Farben angelaufen
ist . Ein anderes Stück von Berschweiler bei

Kirn hat auf dem Fischabdrncke eine Menge Stern¬

chen von konzentrisch strahligem Gipse .

Die Fische liegen gewöhnlich auf der Seite , und
ich habe nur einen einzigen gefunden , welcher auf dem

Bauche lag und sich etwas gekrümmt hatte .

Diejenigen runden Thoneiscnfteinknoten des kohlcn -

armcn Gebirgs , welche tleiner als drei Zoll sind , ent¬

halten fast immer jene mandel - , seltner wurmförmigcn

organischem Körper . Tie kleinsten Kugeln , in denen
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solche lnne liegen , haben einen Zoll Durchmesser . Sie

näheren sich mehr der Kugelform an , als die , in wel¬

chen sich die Fischabdrücke finden ; doch sind sic immer

auch noch etwas länglich und platt .

Die mandelförmigen Gestalten sind 1bis 2 >/ ,

Zoll lang ; am stärksten Ende 7 bis 10 Linien , am

schmälsten gewöhnlich 3 bis 4 Linien breit . Das letz¬

tere Ende ist zuweilen gleichsam birnförmig bis auf

2 Linien Breite zugespitzt . Die Dicke dieser Körper be¬

trägt 3 bis 5 Linien . Die Masse derselben ist rings¬
um von gemeinem Thoneisenstein scharf begrenzt und

besteht theils aus einer erdigen bräunlichschwarzen und

bituminösen , theils aus einer erdigen , leicht zerr . ibli -

chen , gelblichgrauen , in beiden Fällen stark an der

Zunge klebenden Substanz ; fast am häufigsten aber aus

spiegclig - blättriger brauner Blende . Zuweilen ist die
Blende auch nur in jener erdigen Masse mit Kupscr -

und Schwefelkies eingesprengt . Letzterer bildet auch nicht

selten eine , sich in den Thoneisenstcin verlausende Ein¬

fassung rings um den fremdartigen Körper herum .

Ist die Substanz dieser Körper erdig , so bemerkt

man fast immer ein gleichsam bastartig saftiges , spi¬

ralförmig um den Kern herumgewundcnes Gefüge an
ihr . Zuweilen liegen auch in dieser Masse und selbst

neben ihr im Thoneisenstein einzelne kleine glänzende

schwarze Schüppchen , welche den Fischschuppen nicht
unähnlich sind .

Letztere Erscheinung , so wie auch die immer gleiche

Form , beweisen ohne Zweifel , daß diese Körper orga¬
nische Wesen waren . Ob aus dem Thier - oder Pflan¬

zenreiche wage ich nicht zu entscheiden .

Die Wurmähnlichen Körper , welche sich ebenfalls
N»«, rr«ih' i S -iir «! lv . 8
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in diesen kleinen ovalen Tlwneiscnstci ,«knoten finden ,

bestehen aus den nemlichen Massen . Sic sind zylin¬

drisch , meist gerade , seltner etwas gebogen und bei ei¬
ner Dicke von 3 bis 7 Linien , ein bis ein und einen

halben Zoll lang und an beiden Enden rechtwinklig mit

der Achse abgcschnittcn - Ausser der immer gleichen

Form lassen ste nichts Organisches bemerken .
In ein und dem nemlichen Knoten findet sich nie

mehr als ein solcher Körper , welcher immer die Mitte

desselben einnimmt .

Nicht alle plattrunde Knoten der Thoneiscnstcin -

niederlage im kohlenarmen Distrikte enthalten lieber -
restc organischer Körper , sondern cs finden sich deren
auch viele , welche ganz leer sind . Fast alle haben sic

aber , eben so wie die nicht viel größeren im kvhlcn -
reichcn Gcbirgsstreifcn , in ihrem Innern eine Menge

Risse und Klüfte , die in der Mitte der Knoten am stärk¬
sten und häufigste » sind und nach der Oberfläche zu sich

allenthalben , ehe sie solche erreichen , auskcilen . Diese
Klüfte sind zum Thcil noch offen , meist aber mit Braun -

spath , Kupferkies , Blende , Schwefelkies und Blciglanz

ganz oder zum Theil ausgefüllt . Auch auf den Quer¬
klüften der vielen schmalen Thoneisensteinflötzchen dieser

Niederlage finden sich gedachte Fossilien häufig , meist
aber nur als dünner Anflug .

Der gemeine Thoneiscnstein geht zuweilen in Schie -

ferthon und Kohlensandstei » , zuweilen auch in den dich¬
ten Rvtheisenstcin über ; der verwitterte nahe unter

Tage brechende aber in den dichten Brauneisenstein .
In dem Rostfeuer zerspringen die größere » Stücke

des gemeinen Thoncisensteins oft mit lautem Knalle ,

welches wahrscheinlich von der Ausdehnung der in den
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ringsum geschloffenen , offenen Klüften bcffndlichcn Luft
und Feuchtigkeit herrührt . Er brennt sich röthlich -
braun und das zwar desto dunkler , je reichhaltiger er
ist , und giebt dabei , je nachdem er mehr oder weniger
Schwefelkies enthält , einen bald stärkern bald schwä¬
cheren Schwefelgeruch . Der ganz zarte bekömmt öfters
durch das Rösten klein - und krummstänglig abgcson
derte Stücke und ist dann dem stängligen Thoneiseu -
stcin vollkommen ähnlich . Er klebt nach dem Röste »
an der Zunge , wird bei einem zu starken Rostfeucr
bräunlichschwarzund fängt endlich an zu schmelzen , wo¬
bei eine leichte , poröse , graulichschwarze Schlacke ent¬
steht . Der gemeine Thoneisenstein wird durch das Rö¬
ste » magnetisch .

Wenn er der Luft lange ausgcsctzt wird , so be¬
kommt der graue äußerlich eine lichte graulichbraunc
Farbe , welche um so dunkler wird , je eisenreichcr er ist .

Sein Eisengehalt ist sehr verschieden und beträgt
von 15 bis 40 Prozent . Die Hütten bringen im Gro¬
ßen 20 bis 22 Prozent aus .

Der gemeine Thoneisenstein des kohlenreichen Gc -
birgsdistrictcs giebt leicht ein rothbrüchiges nnd der des
kohlcnarmen Gebirgstheiles gewöhnlich ein zum Kalk -
brnch sich hinneigendes Eisen , welches nur dann rotb -
brüchig wird , wenn der Eisenstein viele Blende , Schwe¬
fel - und Kupferkies enthält . Er liefert ein graues , be¬
sonders zu Gußwaaren sehr brauchbares Roheisen Ob
er gleich nicht strengslüßig ist , so erfordert er doch eine »
geringe » Kalkzuschlag .

st. Der stiinglige Thonristnsstin .

Er findet sich als Seltenheit io der Nähe des brcn -
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ncnden Kohlenflötzes zwischen Sulzbacy und Dutt -
weil er . Derselbe ist nichts anderes als durch das

pseudvvulkanische Feuer auf seiner Lagerstätte gerösteter ,

gemeiner Thoneisenstein und unterscheidet sich gar nicht

von demjenigen auf den Rosthaufen der Hüttenwerke .

c . Schiefriger Thoneistnstein .

Er kommt , so wie die nachfolgenden Eisensteine im
Ganzen nur seltner und allein im kohlenreichen Gebirgs -
strcifen vor , bildet dann meist zusammenhängende ziem¬

lich weit erstreckte Flöhe , welche ein bis drei Fuß mäch¬
tig sind . Sehr selten findet sich dieser Eisenstein , wel¬
cher hier besonders auf den Hütten zu Ncunkirchcn

und Fisch bach unter dem Namen schwarzes Erz be¬
kannt ist , in einzelnen Knoten und Putzen wie der ge¬
meine Thoneisenstcin . Er bricht stets zwischen Schiefer¬

thon oder Kohlcnschicftr , ganz nahe bei Kohlenflötzen
und enthält selbst öfters Flasern oder dünne Lagen von

Kohlen und eine große Menge von Kräuterabdrücken in

sich eingcschlofsen . Letztere sind meist kreuz und quer ,
in der Schichtungsebcne durchcinandcrliegcnde , breite

Schilfe , seltner kommen Palmcnstämme und große Far -

rcnkrautähnlichc Abdrücke in ihm vor . Kleine und ganz

kleine würflige Schwefclkieskrystalle sind häufig in ihm

cingewachsen ; auch kommt Leber - und Strahlkies in
dünnen Krusten mit niercnförmiger Oberfläche auf sei¬

nen Qucrklüstcn , zuweilen mit weißem Stcinmark , vor .

Er findet sich von dunkel asch - und dunkel gelblich¬

grauer Farbe , die sich öfters in ' s Graulich - und Bräun¬

lichschwarze zieht . Auf dem Striche wird er etwas glän¬

zend und von hellerer Farbe , ohne solche zu wechseln .
Er bricht derb , ist an und für sich matt , wird
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aber öfters durch vielen sehr zart eingesprengten Schwe¬
felkies schimmernd . Der Hauptbruch ist mehr »der we¬
niger dünnschicfrig , der Querbruch uneben , sich zuwei¬
len , bei den lichteren Abänderungen , dem Ebenen annä -
herend . Die Bruchstücke sind zuweilen scheibenförmig ,
meist aber unbestimmt eckig , jedoch immer mit zwei ge¬
geneinander übcrstehendenparallelen Schieferflächen . Er
ist ziemlich schwer zersprengbar , undurchsichtig , halbhart ,
spröde , doch in geringerem Grade als der gemeine
Thoneisenstein ; fühlt sich ziemlich kalt und mager an ,
giebt nach dem Anhauchen einen schwachen Thongeruch
und ist schwer .

SpezifischesGewicht — 3 , 51N .
Der Sonne ausgcsetzt , entwickelt er einen merkli¬

chen Schwefelgeruch . Bei dem Rösten , welches , wegen
der ihm beigcmengten Steinkohle und Schwefelkiese , im
Großen ohne anderes Brennmaterial bewirkt werden
kann , giebt er einen starken Schwefeldampf , nimmt an
Volumen beträchtlich ab , aber an spezifischen Gewichte
zu , bekommt ein aufgeborstencs Ansehen , eisenschwarze
Farbe mit schwachem metallischen Schimmer und wirkt
in diesem Zustande stark auf die Magnetnadel . An der
Luft zerfällt er nach Jahren in dünne Schiefern , deren
große Seitenflächen eine Menge durcheinandcrliegender ,
oft handbreiter Schilfabdrücke sehen lassen .

Er ist im hohen Grade rothbrüchiger Natur , wes¬
halb er nur in geringer Menge bei dem Eisenschmelzen
zngesetzt werden kann . Wenn man ihn nach dem Rö¬
sten auslaugt , die Lauge einsiedet und krystallisiren läßt ,
so erhält man Bittersalz , weshalb auch die Haufen
von gerösteten schiefrigen Thoneisenstein » ach kurzer Zeit
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weiß ausschlagcn . Der schiefrige Thoncisenstei » fand

sich bisher nur zu Geislautern , Neuukirchcn und

Fischbach .

ck. Dichter Rolheisinst - in .

Der dichte Rotheisenstein ist in seinem geognosti -

sehen Verhalten dem gemeinen Thoneiscnstein des Koh -
lendistrictes sehr ähnlich . Sonderbar ist cs indessen ,

daß sich derselbe meist nur , zwar niemals „ » mittelbar ,

aber doch immer nahe unter den mächtiger » Kieselkon -

glvmcratlagen befindet . Schiefcrthon , der mchrcnthcils

roth gefärbt ist , begleitet ihn in Dach und Sohle .
Kvhlcnfiötze , Kvhlensandstcin und gemeiner Thoneisen -
stcin sind niemals weit von ihm entfernt .

Ob er gleich im Ganzen seltner ist , so bildet er
doch hi » und wieder , als in der Rothhöle bei St .

Ingbert , auf dem Elversberge , im Fuchsc -
brnch , >m Grubenwaldc , bei Schiffweiler und

an mehreren andern Punkten , mehr oder weniger weit

erstreckte , sechs Zoll bis drei Fuß mächtige Flöhe . Letz¬

tere Mächtigkeit ist indessen sehr selten und hält nie

lange an . Oesters kommt er auch , wie der gemeine

Thoncisenstcin , in einzelnen , im Schicscrthone inne lie¬

genden , 3 bis 6 Fuß großen und 1 bis Z Fuß dicken
Pupen vor .

Er findet sich von röthlichbrauner , bräunlichrother

» nd röthlichgrauer Farbe . Diese Farben sind zuweilen

flcckwcisc , auch in wolkigen Zeichnungen an ein und

dem nemlichcn Stucke befindlich . Im Striche wird er

stets dunkel bräunlichroth und glänzend .

Er bricht derb , ist metallisch schimmernd und , je

nachdem er sich auf der einen Seite dem Eisenglanz ,

>
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auf der andern dem gemeinen Thoneiscnstcin , oder wie

es zuweilen der Fall ist , dem ockrigcn Rotheisenstein

annähert , wenig glänzend und in beiden letzter » Fällen
matt .

Der Bruch verläuft sich aus dem Ebenen theils

in ' s Großmuschliche , theils in ' s Unebene und Erdige .

Die Bruchstücke sind unbestimmt eckig , ziemlich scbarfkan -

tig . Er kommt zuweilen in den Drusen von knolliger
und nierenförmiger Gestalt vor und sondert sich dann

beim Zerschlagen in Schalen ab , welche nach dieser

äußern Form gebogen sind . Zu Schiffweiler zeigt

er körnig abgesonderte Stücke .

Er ist undurchsichtig , hart , ziemlich schwer zer¬

sprengbar , nicht sonderlich spröde , fühlt sich kalt und

sehr mager an .

Nach dem Anhauchen giebt er einen schwachen

Thongeruch .

Er ist schwer , sich dem sehr Schweren näherend .

Spezifisches Gewicht .

Vom Elversberge 4 ,621- -- 4 ,497 .
Der dichte Rotheisenstein geht auf der einen Seite

in gemeinen Thoneisenstcin , öfters auch in vckrigen
Rvtheisenstcin über .

Er führt nicht selten , selbst wenn er sich dem Eisen¬

glanz annähcrt , die nemlichen Kräuterabdrücke wie der

gemeine Thoneiscnstcin , enthält auch öfters Klüfte und

Riffe iu seinem Innern , die mit Braunspath angefüllt

sind . Wenn er sich , was jedoch nur selten der Fall ist ,

drüsig findet , so ist er zuweilen mit einer ganz dünnen

Haut von saftigem Rolheisciistein überzogen .
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Im Rostfcuer entwickelt er keine » Schwefelgeruch ,

wird dunkel bräunlich , auch dunkel granlichroth , ohne -

viel von seiner Festigkeit zu verlieren . Nach dein Rö¬

sten folgt er dem Magnete , welche Eigenschaft er auch

schon alsdann annimmt , wenn er lange Jahre zu Tage

oder doch nicht tief unter der Oberfläche gelegen hat .

Er enthält an 65 bis 75 Prozent , ist unter den

hiesigen Eisensteinen der reichhaltigste und gutartigste ,

kömmt aber in zu geringer Menge vor , um einen merk¬

lichen Einfluß auf das Ausbringen der Hohöfen haben
zu können .

- . Röthel .

Er fand sich bisher nur bei dem Dorfe The lei in
Nestern zwischen sehr roth gefärbtem Schicfcrthon . Er
wird daselbst zum Verkaufe gefördert und von Zimmer -

leuten und Schreinern als Röthel gebraucht .

Seine Farbe hält das Mittel zwischen röthlich -
braun und bräunlichroth . Aus den Klüften ist er oft

cisenschwarz angclaufen und metallisch glänzend .

Er findet sich nur derb , ist im Bruche erdig , sich
dem Unebenen von grobem Korne nähercnd , und matt ,

parthiecnweise auch schimmernd .

Die Bruchstücke find unbestimmt eckig . Im Striche

wird er lichter und etwas glänzend .

Er ist sehr weich , färbt nngcmein stark ab , schreibt

und ist milde , leicht zersprcngbar und klebt stark an der

Zunge ; fühlt sich ziemlich mager an und ist schwer .
Dem ähnlich , findet sich ein rothcr Thoneiseustein

bei dem Torfe Brücken , nach Birkcnfcld zu .

k. Das unbckanntk Eiscnrej .

Seine Hauptfarbc ist lcbcrbraun , welche sich bald
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in 's Pechschwarze zieht , bald sich dem Olivcngrünen an -
nähcrt . Sonst kommt es auch , in der feinkörnigen Ab¬
änderung von asch - und gclblichgraucr Farbe vor . Der
Strich ist stets aschgrau .

Es bricht derb , hat jedoch in seinem Innern hier
und da sehr kleine Dräschen , deren meist kleinnicrenför -
migc Oberfläche mit ganz kleinen , unkenntlichen Krystal -
lcn des nemlichen Fossils besetzt sind .

Die kleinkörnigen Parthieen sind glänzend von Glas¬
glanz ; die ganz feinkörnigen schimmernd .

Der Bruch ist fein und ausgezeichnet krummblätt -
rig ; von wie vielfachem Durchgänge ist wegen Klein¬
heit des Korns nicht zu bemerken . Das Feinkörnige geht
parthieenweis in 's Dichte über . Der Bruch ist auf sol¬
chen Stellen uneben von feinem Korne .

Die Bruchstücke sind unbestimmt eckig, nicht sonder¬
lich scharfkantig .

Es ist undurchsichtig oder an einzelnen Punkten
kaum merkbar an den Kanten durchscheinend , sehr
schwer zersprengbar , halbhart , spröde , fühlt sich mager
und nicht sonderlich kalt an .

Spezifisches Gewicht .
Vom Elversbcrge . 3 ,616
— Neudorf . 3 ,538
— — nach dem Rösten . 3 ,601

Im Kohlwalde findet er sich zuweilen über ei¬
nem der dortigen Kohlenflötze in nadelkopfs - bis erb¬
sengroßen , etwas in die Länge gezogenen , wenig mit
einander verwachsenen Kügelchen , die der Länge nach
ziemlich regelmäßig an - und neben cinandergerciht und
mit Steinkohle durchwachsen find , so daß das Ganze
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einen vormaligen Organismus zu vcrrathen scheint .
Sonst findet sich dieser problematische Eisenstein in drei

Zoll bis zwei und drei Fuß mächtigen Flötzen im Schie¬
ferthon , stets in der Nähe von Kohlcnflötzen . Auf

dem Rieth bei Ncunkirchen liegt er drei bis neun

Zoll mächtig im Schieferthon , wenige Zolle über ei¬

nem Flöhe von schiefrigem Thonciscnstein . Kohlenslötze

und gemeiner Thoncisenstcin in einzelnen Putzen wech¬
seln ganz in der Nähe .

Bis jetzt fand sich derselbe nur in dem nächste »

Thale nördlich vom Elversbergc , im Kohlwaldc ,

auf dem Rieth bei Neunkirchen und auf dem
Bös köpfe unweit Neudorf .

Er giebt bei dem Rösten einen ungemein starke »
Schwefeldampf und brennt , ohne daß vieles Brennma¬

terial dazu angewendet worden , heftig fort . Geröstet
nimmt er an spezifischem Gewichte zu und wirkt dann

sehr stark auf die Magnetnadel . Er wird inwendig ei -

scnschwarz und etwas metallisch glänzend , wobei er ein

zerfressenes Ansehen erhält . Aeußerlich runden sich des¬

sen Ecken und Kanten im Rostfeuer durch den ersten

Grad einer Schmelzung ab ; die im Roste befindlichen

Stücke sintern zusammen , und die ein dichtes geflossenes

Ansehen habende Oberfläche läuft mit sehr hohen Far¬

ben pfauenschweifig an , unter denen sich besonders die

Blaue anszeichnet

Er liefert ein sehr böses , kalt - und rothbrüchiges

Eisen . Da er aber die Eigenschaft hat , das Roheisen

' ) Herr Pros . Weiß in Berlin hatdicftS Fossil fürSpaeh «
eisenstein gehalten . Mir scheint es dem Sphärvsiderik
anjUgehoeen . A. i>. V .
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harr zu machen , so wird er bei Gießling des Hammer -

gcschirrs auf der Hütte zu Ncunkirchcn in gerin¬

gem Verhältnisse zugeschlagen .

h . Kalkstein .

Er gehört ausschließlich dem größer » , kohlenar -

mcn Districtc unseres Kohlengebirgcs an und bildet

6 Zoll bis 7 Fuß mächtige , weit erstreckte Flöhe , welche

meist zwischen mergeligem , zuweilen auch sandigem und
mit Glimmer gemengtem Schicferthon Vorkommen . Oes¬

ters dient er schwachen Kohlcnslötzen zum Dache oder

ist von letzterm nur durch eine mehr oder weniger dün¬

ne Lage von Schieferthon geschieden - Sandstein und

Kieselkonglomeratslötze finden sich stets in seiner Nach¬

barschaft ; auch kommen öfters Trapplagen in seiner
Nähe vor . Ausserdem erscheint er nicht seiten in ein¬

zelnen Nieren und Putzen , die in aufgelöstem mergeligen

rothen Schicferthon inne liegen .
Der Kalkstein , welcher zwischen Wicsbach und

Hab ach gewonnen wird , bricht in einem 4 Fuß mäch¬

tigen sehr zerklüfteten Flöße . Die Klüfte sind mit ei¬
nem sandigen , schmierigen Letten angcfüllt . Dach und

Sohle besteht aus einem feinkörnigen , rothen , thonig -

mergcligen Sandstein . Das Flötz streicht in Stunde

4 und fällt unter beiläufig 15 ^ gegen Nordwest . Acht¬

zehn Fuß unter demselben soll sich ein zweites Kalk -

flötz befinden , welches nur einen Fuß mächtig und ganz

inergclartig , nach der Sprache der hiesigen Kalkgräber
raub seyn soll .

Der Wiesbacher Kalkstein ist graulich - , seltner

gelblich - und bräunlichweiß , sein Bruch ist körnig -blätt¬

rig . Er findet sich öfters klcindrusig , gleichsam zerfres -
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Braunspathrhomben besetzt .

Sonderbar ist es , daß er ohnerachtct seiner Hellen

Farbe nach dem Brennen dunkelgrau wird , und da¬

her , wie aller Kalkstein des hiesigen Kohlcngcbirgcs ,
zum Stubenweißen nicht zu brauchen ist . Noch ein
anderes Kalkflötz soll sich nördlich von diesem , zwischen

Apfelbrunn und Habach befinden . Verschiedenar¬

tige Sandstein - , Konglomerat - und Schieferthonflötze ,

auch einige schwache Kohlcnsiötzchen wechseln in dieser
Gegend miteinander ab .

Der Kalkstein zu Uchtelfangen ist von der ncm -

lichcn Mächtigkeit . Seine Farbe ist aschgrau , sich ins
Bläulich - und Schwärzlichgraue ziehend , der Bruch eben
sich ins Flachmuschliche verlaufend . Er bricht in Schie¬
ferthon , welcher mit Kohlensandstein , Kieselkonglome -

merat und schmalen Kohlenslötzchen wechselt .

In der Humes unweit Illingen bricht der
Kalkstein in einzelnen Nieren und Knoten in einem

fast zu mergeligem Thone aufgelösten , röthlichbraunen
und bläulichen , etwas sandigen Schicferthv » . In der

Nähe der Kalkgrube geht Kohlensandstein und ganz

ungemein grobes Kicsclkonglomerat zu Tage .
Das drei bis vier Fuß mächtige Kalkflötz zu Urex¬

weiler streicht in Stunde 6 ' / s und fällt gegen Mit¬

ternacht . Der asch - , gelblich - und röthlichgraue Kalk¬

stein desselben ist deutlich geschichtet und führt zuweilen

schöne Kallspathdrusen . Ich fand hier Kalksxathkrystallc

von ockergelber sich wenig ins Röthlichc ziehender Farbe .
Der Bruch des Urexweiler Kalksteins ist zwar

dicht , sich aus dem Unebenen von feinem Korne in ' s

flach - und unvollkommen Muschliche verlaufend ; zeigt aber
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stellenweiseeine Neigung zum höchst feinkörnig Blät¬
trigen .

Das Dach desselben bildet ein rvthbrauner , mit
Glimmer gemengter , dem verhärteten Thon ähnlicher
Schiefcrtho » , welcher etwas weniger sandig ist . Zur
Sohle dient ihm eine , zwei Fuß mächtige Lage von
graulichgelbcm , mergeligem Schicferthon , unter wel¬
chem wieder ein , ein bis ein und ei » halben Fuß mäch¬
tiges , gleichartiges Kalkslötz liegt . Ueber und unter die¬
sen Kalslötzcn wechseln verschiedene Kohlengebirgsartea .

Der Urerweilcr Kalkstein findet sich öfters gelb¬
lich , und röthlichgran , sehr regelmäßig , in halbe » Zoll
breiten Streifen , mit der Schichtung parallel gebän¬
dert ; auch kommen hier diese Farben zuweilen in wol¬
kigen Zeichnungen vor .

Das Mainzweiler Kalkflötz ist zwei bis drei
Fuß mächtig und verhält sich im klebrigen wie das
Urerweilcr . Hundert und fünfzig Schritte in sei¬
nem Liegenden geht ein schmales Kohlenslotzchen zu Tage .

Zwischen Niederlinxweiler und Ottwcilcr
wird ein ebenfalls nur zwei bis drei Fuß mächtiges
Kalkstcinstötzabgebaut . Es hat einen glimmerigen ,
grauen , zum Thcil etwas ins Röthliche fallenden Koh-
lensandstein , der sich dem Schieserthon annähert , zu
Dach und Sohle , streicht mir den übrigen Kvhlcnge-
birgsschichten parallel aus Abend gegen Morgen , und
fällt mit jene » gegen Mitternacht . Der Kalkstein ist von
asch- und gclblichgrauer Farbe ; der Bruch theils dicht
und dann uneben ins Splittrige und Flachmuschliche
übergehend , theils und fast am gewöhnlichsten fein¬
körnig blättrig . Er ist ziemlich schwer zersprengbar , und
bei dem dichten Bruche undurchsichtig und wenig schim -
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mernd , bei dem körnigen wenig glänzend und schwach
an den Kanten durchscheinend .

Das Kalkstötz zu Linxweilcr ist in drei bis sechs

Zoll dicke Bänke abgetheilt , zwischen welchen sich zu¬

weilen ganz dünne Lagen eines gelblich - , grünlich - auch

röthlichgrauen mergeligen Schieferlhons finden . Zu¬

weilen wird der Kalkstein selbst schiefrig und läßt sich
dann in linicndicke Plättchen spalten , in welchem Fall

man nicht selten auf den Lagerklüften baumförmige

Zeichnungen findet .

In seiner Mitte enthält das Niederlinxweiler

Kalksteinfiötz mehrcnthcils Drusen *) , welche mit schö¬
nen Kristallen von Kalkspath , seltner neben diesen mit
Krystallen von Braun - und Schwerspath bekleidet sind .
Malachit , Kupfergrün und Kupferkies , sind meist im¬

mer in solchen enthalten . Jene gesäuerten Kupfererze

sind zuweilen auch auf seinen crdigmcrgeligen Lager -

klüftcn befindlich . Diese Erze kommen aber , ob sie

gleich dem ganzen Flötze , so weit es bis jetzt zu Nie¬
derlinxweiler aufgeschlossen und bearbeitet worden

ist , eigen find , immer nur in so geringer Menge vor ,
daß sie nur in naturgeschichtlicher Rücksicht einige

Aufmerksamkeit verdienen - Spuren von saftigem

Diese Erscheinung könnte den Jrrthum veranlassen , bas
Flöh von Niederlinxweiler für einen Gang zu
halten . LS ist indessen vollkommen parallel mit dem Ne¬
bengestein geschichtet , und seine Dersiächung beträgt nicht
mehr als höchstens 12 Grad . Drusen in Flohen und
selbst in der Mitte der Flötze habe ich angetroffen ;
diese Erscheinung ist den Gängen nicht ausschließlich ei¬
gen . A . d- D -

/
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Brauneisenstein zeigen sich ebenfalls zuweilen in diesen
Drusen .

Der Linrweiler Kalkstein braust , wie der

mehrste Kalkstein des hiesigen Kohlengcbirgcs , nicht

mit Säuren , und sein spezifisches Gewicht beträgt 2 ,838 .

Die Eigenschwcrc des jüngeren Flötzkalkcs von

Bischmisheim beträgt 2 , 509 ; die des Uebergangs -

Kalksteins von Stromberg 2 , 710 . Er überwiegt da¬
her beide beträchtlich .

Dem Linrweiler ähnlich verhält sich das Kalk -

stcinflötz bei Wörschweiler und der Kohlengebirgs -

kalkstcin überhaupt an den meisten Orten seines Vor¬

kommens in hiesiger Gegend . Nur die spärliche Erz¬

führung ist ihm nicht allgemein eigen .
Nahe bei Wolfstein wird ei » sieben bis acht

Fuß mächtiges Kalksteinflötz abgcbaut . Der Kalkstein

ist hier graulichschwarz , zuweilen lichter und dunkler

der Schichtung nach gestreift . Dessen Bruch ist eben

ins Flachmuschliche übergehend ; er ist matt , schwer

zersprengbar . Das Wolfsteiner Kalkflvtz ist in ziem¬

lich regelmäßige , zwei bis sechs Zoll mächtige Bänke

abgetheilt , welche sich mit dem Kohlengcbirge , in dem

es inne liegt , sanft gegen Süden « erstächen - Der Kalk¬

stein enthält hier zuweilen schmale Trümmer von Kalk -

spakh, die innen drüsig sind .

Am Geisborn bei dem Dorfe Oberwciler

liegt unmittelbar auf einem fünf bis sechs Zoll mächti¬

gen Kohlenstötzchen eine Kalksteinlage von vier bis

acht Zoll , die wieder mit einem zwei Fuß mächti¬

gen Schiefcrthonflötzc bedeckt ist . Dann wechselt auf¬

wärts Kohlcnsandsteiu mit Schieferthon .

Bei Rölsberg dient ebenfalls eine schwache Kalk -
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stcinschicht dem dortigen Kohlcnslötzchcn zum Dache .

Derselbe Fall tritt bei dem schmalen Kohlenflötzchcn von
Seel ein .

Das Kohlenflötz bei Norheim an der Nahe ist

mit Schieferthon bedeckt , in dem sich eine sechs Zoll starke
Lage von Kalkstein befindet .

Die beiden Kohlcnfiötze , welche bei de » Dörfern
Reiffelbach , Odenbach , Adenbach und Roth

bebaut werden , sind mit Kalkstein bedeckt , und nach Bcu -

rard *1 von nachstehendem Schichtenwechscl begleitet .

1 . Dammerde von - . . . 60 bis 20 Centimeter .

2 . Sandiger Schiefcrthon . . . . 4 Meter .
3 . Kohlcnsandstein . 6 «
4 . Wechsel von Kohlensandstein und

Schieferthon . 2 «

5 . Sandiger Schiefcrthon . . . . 8 »

6 . Bläulicher fetter Schiefcrthon . 6 «

7 . Grauer Kalkstein . . . . 16 Centimeter .

8 . Steinkohle . 15 bis 20 »

9 - Schiefcrthon . 5 «

10 . Sandiges Kieselkonglomerat . . 6 Meter .

11 . Sandiger Schieferthon . . . . 6 «

12 - Kohlcnsandstein . 4 ,,

13 . Schiefriger Kohlensandstein . . 6 ,<

14 . Bläulicher fetter Schiescrthvn . 6 »

13 . Kalkstein . 16 Centimeter .

16 . Steinkohle . 20 «

17 . Schieferthon . 5 «

18 . Sandiges Kiesclkonglomerat . . 10 Meter .

*) ^ es Mncs Ho . §4 ' 6«9 '
A . d. V .
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Dann wechselt Kohlensandstcin und Kiesclkonglo -
mcrat bis zur größten dort bekannten Teufe .

Der Kalkstein des Flötztrappgebirgesfindet sich
meist von gelblichbrauner , zuweilen in das Jsabellgelbe
sich verlaufender Farbe , und sein Bruch ist ausgezeich¬
net körnig - blättrig . Er braust lebhaft mit Säuern ,
brennt sich aber ebenfalls im Feuer nicht weiß und
kann deshalb zum Stubenweißennicht gebraucht wer¬
den . Bei Düppenweiler nähert er sich dem Braun -
spath und durch einen bis auf 15 Prozent steigenden Ei¬
sengehalt selbst dem Spatheisenstcin etwas an *) .

Organische Ueberreste habe ich in dem Kalkstein des
Kvhlengcbirges niemals bemerkt . Es sollen sich indes¬
sen im Katz loche bei Wörresweilcr und zu Ho¬
netten bei Lauterecken Kräuterabdrücke in solchem
finden . Da ich dergleichen nie selbst in dieser Kalk¬
steinart gesehen habe , so muß ich dahin gestellt scyn
lassen , ob es wirkliche Abdrücke oder nur , was mir
fast wahrscheinlicher ist , Dendriten sind .

Der Kalkstein aus dem Kohlcngebirge ist meist et¬
was mergeliger Natur . Er wird hauptsächlich gebrannt
als Düngmittcl , sonst auch zum Mauern gebraucht
und wird besonders zu Waffermauern andern Kalk¬
arten vorgezogen . Die Eisenhütten wenden ihn als Zu¬
schlag an .

Le gehört wohl mit in di - Reihe der Dolomit - Bildun «
gen , welche durch die neuern Beobachtungen von k. v.
Buch besonderes Interesse erregen . Dergl . von Leone
hard ' s Taschenb . f. d. ges. Min . XVIII . 2 .

A d. H .s
Nigzenuh' « Gebers, iv .
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7. Kohkensandstein .

Kcins der zahlreichen Glieder des Kohlengebirgcs ,
selbst vielleicht gar keine andere Gebirgsart kommt in
jeder Hinsicht unter so vielen Abänderungen vor , als
der Kohlensandstein . Ausser der großen Verschiedenheit ,

die schon sein allmäkligcr Uebcrgaag vom Scbicfcrthon
bis zum groben Kieselkonglomerat zur Folge haben muß ,

weicht er mehr oder weniger in der Menge , Art und

Farbe des Bindemittels , in der Art und Beschaffenheit

seiner Gemengthrilc , in Hinsicht der ihm beigcmcngtcn
oder fehlenden organischen Ucberreste und besonders in

seiner Struktur im Großen von einander ab . Es giebt

daher wohl keine Sandsteinart , mit welcher sich der
Kohlensaudstcin , ohnerachtct er doch immer einen eige¬
nen Charakter behauptet , nicht vergleichen ließe . Bald

erreicht er einige Aehnlichkeit mit der Grauwacke , bald

wird er dem Todtliegcnden vollkommen gleich , bald

nähert er sich in seinem Ansehen dem bunten und Qua -

dcrsandstcin an , und wird selbst zuweilen dem jüngeren

Trappsandstein ähnlich .

Ueberreste organischer Körper enthält er , so häu¬

fig sie auch in einzelnen Flöhen und selbst in einzelnen

Gebirgsstrichen sind , im Ganzen genommen doch nur

selten , weshalb solche nicht allgemein als Unterschei¬

dungszeichen für ihn angenommen werden können .
Was ihn aber besonders vor allen Sandstcinarten

auszcichnet , ist der beständige Wechsel seiner Beschaffen¬

heit , indem man ihn selten nur auf einige Lachter sich

glcichblcibend antrifft .

Der prädominircnde Gemengtheil des Kohlcnsand -

steins ist Quarz , und manche Schichten lassen ausser ihm
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nichts Fremdes bemerken . Bei andern Flöhen ist dem

Quarz oft noch Feldspath allein oder neben demselben

auch noch silberweißer Glimmer beigemengt . Nicht sel¬

ten wird der Feldspath vorherrschend , und daun ist der

Sandstein öfters granitähnlich ; besonders wenn die im

Bruche frischen Feldspathgcschiebe die Größe einer
Erbse erreichen , und die Körner des Sandsteins durch

weniges Bindemittel so innig gebunden sind , daß der

Bruch stets durch sie hindurchgeht . Dergleichen Koh -

lcnsandstcin findet sich besonders schon zu Falkcnstein

am Fuße des Donnersbergs und von da gegen
Westen bis in die Gegend von Osterbrücken .

Gewinnt der Glimmer die Oberhand , so wird der

Kohlensandstcin schiefrig und läßt sich leicht in linien -

dicke Plättchen spalten , deren Hauptbruch fast ganz mit
Glimmerschüppchen bedeckt erscheint . Dieser glimmeri -

gen und schiefrigen Sandsteinarl , welche nur in schma¬
len Bänken verkommt , sind fast immer sehr kleine , zarte

und schwarze Schüppchen beigemengt , welche Kvhlen -

spurcn zu seyn scheinen .

In dem kohlcnrcichcn Gebirgsstriche finden sich

hänfig , in der Nähe der Kohlcnflötze , blaulichgraue
sich öfters wenig ins Grünlichgraue ziehende Sandstein -

schichteu , deren Maße nur aus sehr kleinen platten

Schieferthonbröckchen wieder ganz innig zusammenge¬

setzt ist . Diese nicht sehr frequente GcbirgSart hat
zwar ein rauhes sandsteinartiges Ansehen , fährt man

aber mit einem Messer darüber , so findet man , daß

sie keine harten quarzigen Gemengtheile hat und sich
wie der milde Schieferthon schneiden läßt .

Die gröbcrn konglomeratartigcn Kohlcnsandstcine

enthalten , außer dem Quarze und Feldspath « , öfters
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auch noch Thonschicfcr , Wetzschicfcr , hornstcinartige
Grauwacke und lydischen Stein .

In der Größe des Korns findet sich der Kohlen¬
sandstein vom feinsten nicht mehr erkennbaren Korne

bis zur Größe einer Bohne . Was darüber geht , zähle

ich dem Konglomerate zu . Oesters liegen indessen auch

im feinkörnigen Kvhlensandstcin einzelne crbsen - und
selbst nußgroße Quarzgeschiebe zerstreut inne .

Mitunter findet man das Gefüge eines feinkörni¬

gen Kohlensandsteines so innig , daß er bei dem ersten

Micke als eine homogene hornsteinartige Masse erscheint ,
wie z . B . zu Sotzweiler , wo dergleichen Sandstein
mit dünnschiesrigcm glimmerrcichcn Kohlcnsandstcin
wechselt . Oberhalb Niederhauscn unweit Kreuz¬
nach fand ich aschgrauen Kohlensandstein , welcher

durch Kalk gebunden war und mit Säuern lebhaft

brauste . In verschiedenen Richtungen gedreht , zeigte er
ein mattes Schillern als Andeutung eines nicht deutlich

ausgesprochnen späthig blättrigen Gefüges . Auch bei

Argenschwang unweit Kreuznach fand ich einen
licht aschgrauen , höchst feinkörnigen Kohlensandstein ,

welcher stellenweise mit Säuern austvallte .

Das Bindemittel des hiesigen Kohlensandsteins ist

meist lhoniger , seltner kalk - und mergelartiger Natur
und von sehr verschiedener Färbung , Menge und Kon¬

sistenz . Niemals oder doch nur höchst selten ist das
Bindemittel , wie in den auf der Nvrdscite des Rhei¬

nischen Uebergangsgcbirgs befindlichen Steinkohlcnnie -

derlagen der Fall wohl öfters cintritt , kieselig . In der

Nähe der Stcinkohlcnflötze ist es am gewöhnlichsten , wie

der Schicfcrthon , von blaulichzrauer Farbe und sehr

auslöslich , weshalb dergleichen Sandsteine zum Bauen
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nicht gebraucht werden können . Oft und besonders in
den kohlenarmen Gcbirgsstrichcn findet sich das Binde¬
mittel von so geringer Menge , daß es säst nicht oder
nur an der Färbung zu erkennen ist . Mit seiner Ab¬
nahme scheint der Sandstein an Konsistenz und Brauch¬
barkeit zu gewinnen . Mitunter dient ihm , wie schon
früher erwähnt wurde , der gemeine Thoneisenstein zum
Bindemittel , was jedoch nur im kohlenreichenGebirge
zuweilen der Fall ist . Am Potzbcrgc ist er häufig
aus Quarz , weißem Steinmark und wenigem Glimmer
zusammengesetzt , auch mit Zinober eingesprengt . Letzte¬
rer ist öfters auf seinen Klüften in schönen Krystallc »
angeschoffcn .

Einzelne , doch meist nur wenige Zolle mächtige La¬
gen von feinkörnigem Kohlensandstcin haben gelben Ei¬
senocker zum Bindemittel ; zuweilen ist solches selbst
thonstein - und wackcnartig . Elfteres ist' unter andern
bei Grottenbach unweit Kusel , bei Hochstetten
an der Nahe , bei Winterborn , Sotzweiler ,
Leb ach und an inchrcren Orten der Fall . Unweit
dem Dorfe Buß bei Saarlouis fand ich einen fein¬
körnigen Kohlensaudstein , welcher mit umbrabrauncm
Eisenocker gebunden war .

Die Farbe des Kohlensandstcins hängt theils von
seinen Gcmengtheilen , hauptsächlich aber von seinem
Bindemittel ab . Seine Farben sind meist matt und er¬
reichen nie die Höhe wie bei dem bunten Sandstein .

In der Nahe der Kohlenflötze findet er sich ge¬
wöhnlich nur von bläulich - , asch - und rauchgrauer ,
seltner von weißlich - und grünlichgrauer Farbe . Sonst
kommt er von röthlich - und gclblichgrauer , fleisch - , zie -
gcl - und bräunlichrvther , röthlich - und umbrabrauner ,
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lavendclblaucr sich bis in das Vivlblaue verlaufender ,

endlich von ocker - und schmutzig strohgelber Farbe vor .
Er findet sich meist einfarbig , doch kommt er auch öf¬

ters bräunlichschwarz , sein gesprenkelt vor , welches sich

besonders bei den rothcn , braunen und gelben Farben -

abändcrungcn findet . Der fleischrothe , welcher vielen

Feldspath beigemengt enthält , zeigt öfters große , weiße ,
rundliche Flecken . Ein einziges mal fand ich einen ,

aus vielem Quarz , wenigem Feldspath und Glimmer

gemengte » , feinkörnigen Kohlcnsandstein , röthlichbraun

und bräunlichgrau bandartig gestreift .
In der ! steinkohlenrcicheu Gegenden ist der feinkör¬

nige graue mehr oder weniger dick und unvollkommen

schiefrig . Der grobkörnige röthlichgraue bricht hier in
vier bis zehn Zoll dicken , nicht sehr regelmäßigen Bän¬

ken und wird als Mauerstein gebraucht . Er enthält

meist eine Menge großer palmartiger Abdrücke . Außer¬
dem findet sich der Kohlcnsandstein bald vollkommen

schiefrig , bald in zwei bis sechs Zoll mächtigen , bald

wieder in zwei bis drei und mehrere Fuß starken Bän¬
ken . Letzteres ' ist besonders bei dem röthlichbraunen

feinkörnigen , bräunlich - und fleischrothcn sich zuweilen

in das Lavcndelblaue ziehenden Kohlcnsandstein der Fall ,
welche daher auch besonders zu Quadersteinen brauch¬
bar sind .

Der Kohlensandstein im Stcinkohlcnbczirke enthält ,

wie der Schicfcrthon , eine Menge von Kräuterabdrücken ,

die aber hier nie so scharf und deutlich als im Schic¬

fcrthon und besonders im Thoneisenstein sind . Selbst

in den groben konglomeratartigen Kohleusandsteincn

kommen noch eine Menge von Abdrucken vor . Die fei¬

ner » verschwinden aber hier , wahrscheinlich weil sie von
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der grobem Masse zermalmt wurden . Dagegen findet

man desto mehr , oft viele Fuß lange und sechs bis

zwanzig Zoll breite palmartige , kannelirte , meist ganz

plattgcdrückte Stämme , die keinen oder doch nur wenig

mit Steinkohle erfüllten Körper haben . Bei Sulz -

bach kommen in diesem groß - und scharskörnigcn Koh -

lcnsandstein zuweilen geschuppte Palmstammabdrücke zum
Vorschein .

Außer dem Steinkohlcnbezirke sind die Kräuterab¬

drücke im hiesigen Steinkohlengebirgc ziemlich selten ,

doch trifft man deren hin und wieder in manchen Bän¬

ken noch an , während die mchresten ganz leer sind .

Auf den Kohlengruben zu Geislautern und

Stangenmühlc finden sich Schichten eines sehr grob -
und scharfkörnigen weißlichgraucn Kohlcnsandsteins mit

Pflanzenresten , welche in Steinkohlenkrusten von ein bis

drei Linien Dicke verwandelt sind , nach allen Richtun¬

gen durchzogen . Diese Kohlenkrusten nehmen sich an

kleinern Stücken im Qucrbruche wie ganz artige Koh -
lcntrümmer aus .

Am Potzbcrgc , zu Thelei , Lauterecken ,

Obcrkirchen , Reichwciler , Asweiler , Hirsch¬

horn , Wolfstein , Niedcrstauffenbach , Spon¬

heim und vielen andern Orten findet sich Holzstcin ,

seltner in ganzen Stämmen , meist nur in einzelnen

Bruchstücken rin Kohlensandstein . Am erstem Orte

kommt der Holzstcin zuweilen mit Zinobcr vor .

Am Petcrsberge zwischen Neunkirchcn an

der Prims und Kastcl findet sich ein ockergelber , un¬

gemein feinkörniger , ebenfalls thonigcr Kohlensandsteiu

mit ganz vorzüglich schönen Terebratuliten . Hin und

wieder sind Knoten von gemeinem Thonciscustcin in



ihm eingewachsen , welche außen eine braune Schale

haben -

Der Thoneiscnstein ist sonst iui Kohlensandstein
sehr selten , und ich fand ihn außerdem bei Ncunkir -

chen in demselben , wo ein einzelner an sechs Zoll gro¬

ßer Knoten in einem grob - und scharstörnigen Kohlcn -

sandstein inne lag . Zur Linken des Thales , welches
sich von Sponheim herab nach Weinhcim zieht ,

findet man einen weißlichgraucn , ziemlich grob - und

scharsiörnigen Sandstein . Er liegt in ein bis drei Fuß
dicken Bänken , zwischen denen sandige und glimmcrige ,
zwei bis vier Zoll mächtige Lagen von Schieferthon mit
Kräutcrabdrückcn befindlich sind . In diesem Sandstein

liegen kleine , länglich platteunde Knoten von gemeinem
Thoneiscnstein und etwas größere plattrunde Kugeln
von derselben Schicfcrthonart , welche die Thoneisen -

stcinsnicderlage stets begleitet . Im Innern derselben

zeigte sich öfters ein Kern von gemeinem Thoneisenstein .

Kleinere Schieferthvnbröckchen waren durch die ganze
Sandsteinmassc zerstreut , und es hatte ganz das Anschn ,
als ob diese den Kohlensandsteiuschichten sonst fremden

Fossilien hier nicht mehr auf ihrer ursprünglichen La¬

gerstätte befindlich wären .
Zuweilen findet sich im Kohlcnsandstcin minerali -

sirtc Holzkohle und andre kleine kehlige Theilchcn eingc -

wachsen ; auch kommt mitunter Schwefelkies sparsam in

ihm cingcsprengk vor . Auf der tiefen Stollcnhalde der

auflässigen Quecksilbcrgrube bei Mörsfeld fand ich

aschgrauen Kohlcusandstcin , welcher , außer einzeln inne
liegenden Schiefcrthvnbrockcn , hi » und wieder Schwescl -

kieSnieren und Kugeln , die zum Theil eine krpstallinische

Oberfläche hatten , eingewachscn enthielt . Offne Klüfte
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desselben Kohlensandsteins waren mit Brannspathrhom -

ben und Schwefelkieskrystallcn besetzt .
In dem Kohlensandsteinflötzezwischen den beiden

Spiclmonter Trapplagen unterhalb St . Wendel
fand ich Stücke , welche auf den Klüften Kupfergrün
enthielten . Wahrscheinlich wurde solches aus denen
meist Kupfererze führenden Trapplagen durch Infiltra¬
tion in solche abgesetzt .

Der Kohlcnsandstein , besonders in der bräunlichen
und röthlichen Farbenabänderung , wird als Bau - und
Quaderstein gebraucht . Auch bedient man sich desselben
zu Hohofengestellen , Mühl - und Schleifsteinen . Einige ,
in 3 bis b Zoll dicken Bänken brechende , meist gelblich -
graue Kohlcnsandsteine werden zu Platten verarbeitet ,
mit welchen man Hausfluren und andre Gemächer
pflastert .

8 . Konglomerat .

Das Konglomerat unterscheidet sich vom Kohlen -
sandstein hauptsächlich durch die Größe der Gemeng -
theilc . Im Ganzen kann man annehmen , daß im Koh -
lensandstcin der gemeine Quarz , im Konglomerat die
hornsteinartige Gauwacke vorwaltend ist . Ausser die¬
sem Hauptgemengtheile kommen häufig auch Quarzge -
schicbe und hie und da einzelne Geschiebe von jaspis¬
artigem Kieselschicfer in ihm vor.

Einige Konglomcratlagen unseres Kohlcngcbirges
enthalten ausser diesen , Wetzschiefer , Thonschiefcr und
wiewohl sehr selten , Uebcrgangskalkstein in größer »
oder kleinern Geschieben .

Ein , von feinkörnigem , weißlichgrauem Kohlen¬
sandstein eingeschlofsencs Konglomeratflötz , zwischen



Oberkirchen und Freisen , ist blos aus Granit ,

Glimmerschiefer und Kiesclschiefergcschieben , mit vielen

kleinen Quarz und Feldspathcörnchen , zusammengesetzt *) .

' ) Vergleicht man die ursprünglichen Geburtsorte dieser
Geschiebe mit ihrer jetzigen Lagers,iltte , so ergiebl sich
ein interessanter Aufschluß über die Richtungen der Meer ,
stiömungcn , welche das Kohlengebirge aufschichtcrcn .
Man kann hierzu auch den Kohlensandstein benutzen ,
indem manche Flotze desselben lediglich auS Quarz oder
aus Quarz und Glimmer , andre wieder aus Feldspat !,
und Quarz , denen sich ebenfalls stets noch Glimmer
zugesellt , gemengt sind .

Betrachten wir jetzt die Massen der , unser
rem Kohlengcbirge in Norden und Süden vorliegenden
Litern Gebirge , di - das Material zur Bildung der
Konglomerat , und Sandsteinschichten hergaben , so finden
wir , daß der Hunds rück Quarz , hornsteinarrige
Grauwacke , Wetzschi'efer und Thonschiefer , die südlich
liegenden Vogesen , den Granit , Glimmerschiefer ,
Feldspath und Glimmer zur Bildung des Kohlengebir ,
ges hergeben konnten . ES erhellt daraus , daß diejeni ,
gen Sandstein > und Konglomerarblinke , welche aus
Quarz , körnigem Kieselschicfer , Wetzschiefer und Thon ,
schiefergeschieben bestehen , von einer vom Hundsrück ,
also auS Norden nach Süden gehenden Strömung , die,
jenigen Schichte » aber , welche Granit und Glimmer¬
schiefergeschiebe oder Feldspathköner führen , von einer
vvn den Vogesen , also aus Süden nach Norden ge >
richteten MeereSbewegung , angehauft worden sind .

Die Sandstein , und Konglomerarschichten des rei ,
chcn Sceinkohlendistricts scheinen daher größrentheils
vom Hundsrllck her angeschwemmt worden zu sevn ,
denn sie enthalten , mir Ausnahme einzelner Schichten ,
nur Quarz und hornsteinarlige Grauwacke . Jene AuS ,
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Nördlich hinter dem Winnweiler Eisenwerke

setzt ein mächtiges Konglvmeratlager , im Streichen und

Fallen der übrigen Kohlengebirgsschichke » , durch das

Thal . Dasselbe ist aus wenig abgerundeten nutz - und

faustgroßen Brocken von fleischrothem Thonstein , ohne

vieles Bindemittel doch ziemlich fest zusammengesetzt .

Zwischen Winnweiler und dem Eisenwerke bemerkte

ich ein grobes Konglomerat von grünsteinartiger Wacke

und Mandclsteingeschieben .

nahm « bewkist indess-n , daß auch bei der Anhäufung
des kohlenreichen Gebirgsdistricts di« Richtung deS
Meerstroms zuweilen auf kürzere Zeiträume gewechselt
haben muß . Bei der Bildung des sandsteinreichen dritten
Gebirgsstreifens scheint die Richtung der Mcercsbcwc -
gung mehrentheils von den Vogesen hergekommen zu
fern , denn in ihm finden sich die meiste » Zeldspath , und
Glimmerhaltigen Sandsteinschichten . Doch hat auch hier ,
bei die Strömung vom Hunds rück her öfters stakt
gefunden , welches viele , nur Quarz und hornsteinartie
ge Grauwacke führende Bänke , beweisen . Jenseits der
mit Trapp gefüllten Mulde , am UrbergangSgebirge her ,
vermißt man den Feldspath beinahe ganz , und die Be ,
standrheile der dafigcn Konglomerate sind von dem an ,
stoßenden Hunds r Ücker Uebergangsgebirge von Nor¬
den hergekommen . Zum Beweise dieser Behauptung dient
das aus vielen U-bergangskalkstein < , körnigen Kiesel -
schiefer > und Quarzgeschieben bestehende Konglomerat ,
fiötz zu Buchen und zwischen Daubach und Tckwei ,
le r . Der Kalkstein dieser Geschiebe kommt ganz vollkom ,
men mit dem so sehr ausgezeichneten und i»> ganzen
HundsrÜcker Uebergangsgebirge einzigen Strom ,
berger Kalk überein . Man kann unter diesen Ge ,
schieben alle dorr vorkoninicnden Varietäten mit leichter
Mühe wieder auffindcn . A . d. V .



Die Geschiebe der Konglomerate des hiesigen Koh -
lcngebirges finden sich von der Größe einer Haselnuß

bis zu der Größe eines Kopfes . Die Räume zwischen
den großen Geschieben sind meist mit kleinern bis zur

Größe eines Hirsenkorns herab angefüllt . Das Binde¬
mittel ist , wie bei dem Kohlensandstein , meist thoniger

Art und hat bald mehr bald weniger Konsistenz , ist

meist von lichtgrauer Farbe , doch auch öfters , wie bei

den Konglomeraten , welche unter dem mächtigen

Trappstreifen zum Vorschein kommen , durch Eisen röth -

lichbraun gefärbt .

Bei der BrandmühlcunweitThrancn beiBir -
kenfcld ist , wie ich schon bemerkt habe , fester , horn -

stcinartiger Thonstcin das Bindemittel einzelner , in ihm
innc liegender , großer völlig abgerundeter Geschiebe

von hornsteinartiger Grauwacke . Bei Weiler unweit

Monzingen fand ich ebenfalls in einer festen horn¬

steinartigen Wacke einzelne , wohl abgerundete Geschie¬
be jener Grauwacke .

Am Lidermontberge bei Düppenweiler in

der Gegend von Saarlouis ist das fast vorwalten ,
de Bindemittel eines mächtigen Konglomcratlagers

ein dem Anschein nach sehr mit Thon gemengter grau -

lichweiffer Hornstein , welcher gerieben einen ungemein
starken brenzlichen Geruch entwickelt . In dieser Masse

liegen einzelne , große Quarzgeschiebe , deren Farbe sich
nur wenig von der des Bindemittels unterscheidet .

Zwischen Gollenberg und dem Rücken dcsZie -

genbergs unweit Birkenfeld geht ebenfalls ein
weißes , nicht sehr grobköniges Konglomerat mit thonig -

kiesligem Bindemittel . zu Tage .

Die Kvnglomcratflötze sind meist deutlich geschichtet ,
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so daß sie lagenweise bald gröbere , bald kleinere Ge¬

schiebe enthalten . Die Flötze sind zuweilen nur einen

Fuß , öfters aber auch 20 bis 100 und mehrere Fuß
mächtig .

Auf dem Potzberge führt ein 8 bis 10 Lachter

mächtiges Flötz von Kieselkonglomcrat auf seinen

Querklüften Zinober , welcher durch die jetzt auflässige

Grube Krllerhäuschen , auch Hülfe Gottes ge¬
nannt , mit Vortheil abgebaut wurde .

Zu Crettnich setzt in einem nicht sehr fest gebun¬

denen Kicsclkonglomerat , wie bereits erinnert wurde ,

ein Braunsteingang auf . Das Konglomerat ist in sei¬

nem Hangenden und Liegenden öfters mit strahligem
Graubraunstcincrz durchwachsen .

Ausserdem hat sich diese Gebirgsart in hiesiger Ge¬

gend noch nicht erzführend gezejgt .
Die Kalkgeschiebe führenden Konglomeratschickteu

zu Auchen und zwischen Daubach und Eckweiler

sind hin und wieder mit schmalen Kalkspathtrümmchen

durchzogen , welches ich auch bei dem keine Kalkstcingc -

schiebe führenden Crettnicher Konglomerate fand .
Man bedient sich des Kieselkonglomerats mit Vor¬

theil zum Wegbau . Wenn es nicht zu grobkörnig ist

und sich dem Kohlensandstein annähert , wird es auch

als Baustein benutzt .
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